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ftnbt wcilt zur Eröffnung des knnstgewerblicheu 
Museum» und der Schnie uud die ungarischen 
Blätter von cinein „neuen Bildungscentrum" 
schwatze»! 

Bi ldung macht frei ! Aber diese Freiheit 
treibt in Ungarn gar seltsame Blute». Sie läßt 
Gewächse gedeihe», ivie die Kossnth-Partei. die 
den Doppeladler, unter dessen Fittichen die 
Magyaren allein das geworden sind, was sie 
heute sind, ein „Rabeuvieh" nennt und Österreich, 
welches 70 Proccut znr Befriedigung ihrer Groß-
mannSsucht beitragen muß, eine „alte Vettel" 
schimpft und Gewächse, wie die BolkSpartei. die 
ihre politischen Gegner einfach todtschlägt, nieder-
schießt und ihnen die Häuser anzündet und end-
lieh eine Regierung, die sich, wie bei der Wiener 
Bürgerineisterwahl. herausnimmt, sich in rein 
interne österreichische Dinge zn mischen, die sie 
gar nichts angehen, die sich aber wieder nicht 
stark genug suhlt, mit den im gesegneten Ungarn 
vorhandenen Regimenter» dir Ausschreitungen 
ihrer eigenen LandSlcnte zu verhindern, sondern 
sich zu diesem Zwecke die Soldaten der ciSleitha-
»ischeii Garnisonen auSbo!>>i muß. 

Fü r den Bildungsgrad der „Herren" ist die 
Abtheilung „Ös Bu<lavär" der MilleuiumsauS-
stellung, für den des „Bauern" die Walilschenß-
lichkeiten bezeichnend genug, um darüber noch ein 
Wort zu verlieren. 

Oder ist die Entfaltung der riesigen M i l i t ä r -
macht, deS förmlichen Belagerungszustandes, der 
über ganze Wahldistrictc verhängt erscheint, die 
Gefahr, von welcher die offieielle» ungarischen 
Blätter mit einem so düsteren Ernste reden, als 

poche bereits die Revolution an die Thore des 
heiligen StefansreichrS, blos ein — Wahlmanöver 
znr Einschüchterung der oppositionellen Wähler? 

I n Ungarn wäre das anch möglich, den» 
dort arbeitet die Regierung gerne mit starken 
Mittel». Dann aber muß sie sich auch iu die 
Schuld theilen, die eine gewissenlose Agitation 
auf sich lud, indem sie den katholischen Wähler» 
die neuen Kirchenpefetze so hinstellt, als sei damit 
die katholische Religion in Gefahr gebracht worden, 
im marianischen Königreiche zu einer bloße» Ge-
wissenssache degradirt zu iverden, als müsse die 
Himmelskönigin demnächst der Göttin der Ber-
nnnft weiche», wie zur Zeit DantonS uud 
RobespierreS i» Frankreich. 

Eine Regierung, welche trotz deS mächtigen 
Einflusses von Rom, die Sanction der Kirchen-
gejetze erwirkte, hatte auch die Mi t te l , die wilde 
Agitation der BolkSpartei einzudämmen und ihr 
mit dem lapidaren Sahe: Ter apostolische König 
von Ungarn hat die Kirchengesetze sanetionin!" 
die Spitze abzubrechen. Damit wäre manches B lu t -
vergießen verhindert worden, denn das Bolk oder 
besser die Völker Ungarns find gerade nach den 
Versicherungen der Regierung uneutlvegt ..könig»-
treu" und königttrene Wähler begehen nicht 
Mord, Todtschlag und Brandstiftung ans bloßer 
Lpposition gegen Gesetze, die ihr apostolischer 
König sanctionirt hat. Aber zuerst einer ziigct-
losen Agitation freien Laus lassen und die irre-
geführten Wähler dann mit Repetiergewehren znr 
Vernunft bringen, riecht sehr stark »ach Halbasien. 

Die ungarischen Wahlen 
gebe» ein ziemlich anschaulichesBild der allgemeinen 
Volksbildung im gesegneten Stephansreiche. 

Mord. Todtschlag. Brandstiftung und P lün-
derung bezeichnen den Weg zur Wahlurne, bei 
welche» Gräuelthattn sich ganz besonders die 
frommen Slovaken in den nördlichen und nord-
westlichen Cvi»itaten hervorthun, die Wähler der 
nengegründeten sogenannten „katholischen Volks-
parthei", die vom Katholizismus und Christenthum, 
welches die Liebe zum Nächsten predigt, sehr wenig 
an sich zu haben scheinen. AuS allen Grenzländern 
Cisleithaniens muss M i l i t ä r requiriert werden, um 
die Ordnung ausrecht zu erhalten, während der 
Zei t , als die „freien' ungarischen Staatsbürger 
zur Wahl schreiten. I n Oberungarn herrscht ein 
förmlicher Belagcrungszustand uud im ganzen 
sind ca. 50.000 Mann M i l i t ä r ans den Beinen, 
um die Wähler anderer Partheien in der freien 
Ausübung ihres Wahlrechtes zu schützen. Ans den 
fernsten österreichischen Garnisonen reqnieirt man 
die Soldaten. Sogar in Lemberg wurden daS 
15. und 80. Infanterie-Regiment al larmirt , um 
nach Ungarn abzugehen und im Weste» werden 
Trnppe» a»S Österreich, Steiermark und Kärnten 
nach den ungarische» Grenzcomitaten dir igir t . 
T a ö ist seltsam. Gibt eS denn in Ungarn nicht 
genug Soldaten der gemeinsamen Arinee und der 
Honved, um der Ausschreitungen der be—geisterten 
Wähler Herr zn werden? 

Und diese scheußlichen Scenen von Mo rd , 
Todtschlag und Brandstiftung ereignen sich, 
während der Monarch in der ungarischen Haupt-

Schön Rothtraut. 
l3«Tlk»!l»8 ) 

„Aber, das ist ja unmbglichl" wollte der 
poetisch angehanchle und sentimental-romantisch 
veranlagte „Professor" ausrufen, aber eine kleine 
warme Hand legte sich ans feinen M u n d und ein 
runder, voller, sehr kräftiger Arm zerrte de» ent-
setzten Löwen von der Rosenhecke weg. „Können 
Sie denn wirklich nicht einen Moment stille sein?" 
flüsterte die Unbekannte ärgerlich. „S ie verpatzen 
ja I h r e m Freunde sein süßes Stelldichein mitten 
im besten Getose." Aber der Lölve ivar völlig 
entrüstet: „ O h ein Stelldichein mit einer Köchin 
und noch dazu in der Küche! stöhnte er. „Es ist 
schrecklich!" Die Unbekannte lachte: „Weshalb 
denn? Anna ist ein sehr hübsches Mädchen nnd 
wenn ich gewußt hätte, dass I h r Freuiid ihr 
Schatz ist, hätte ich ihr vielleicht mein Budoir 
zur Verfügung gestellt." 

Ber t i prallte zurück. „ I h r Budoir?" frug 
er entrüstet. „ D a s ist unmöglich!" „ S o weshalb 
denn?" lachte sie »och lustiger. „Wei l , weil, oh 
die ganze Poesie müßte da zmit Henker geizen!" 
stöhnte der Professor kläglich. „Einduftiges Damen» 
budoir, durchweht vom Hauche süßer — " — 
Me in Gott welch' verfchrobc.ie Ansichten!" unter-
brach die Unbekannte seinen dichterischen Rede-
fluß. Der reinste Minnesänger! Haben Sie denn 
noch kein Dameiibudvir gesehen? Ich kann Ihnen 
nur sagen, dass das meine sehr praktisch ringe-
richtet und von irgend einem süßen Hauche darin 

gar nichts vorkommt, weil mir reine Luft am 
liebsten ist nnd wäre es nicht schon so spät, 
würde ich Sie einladen, es zu besichtigen." Bert l 
war völlig verwirrt. I n »velche .Hände war er 
da gerathen. Wi r , diese Frau wollte ihm ihr 
Budoir zeigen, jenen intimen, selbst von den Ehe-
Männern heilig gehaltene» Raum, den sie ohne 
Erlaulinis ihrer Frauen nie zu betreten wage», 
wie er so oft t» Romanen gelesen halte? Er trat 
scheu zur Seite und betrachtete die Gestalt, welche 
nnterdessen gegen das Hans hin geäugt hatte und 
ihn trotz seines Sträubens rasch i» eine ans 
dichten Hainbuchen gebildete, natürliche Laube 
schob und ihm zuflüsterte, stille zu sein. 

Über den nahen Kiesweg kamen zwei Ge» 
stalten vom Hauke her gegen daS Gartenthürchen, 
durch welches er vorhin sich hereingezwängt hatte. 

„Wann bist D » morgen allein Ani ta?" 
hörte er die Stimme Fritzls frage». Der Meisich 
gab sich gar keine Mühe leise zu sprechen. „Er -
warte mich hier in der Laube Fritz, so gegen 
eilf Uhr. die Gnädige hat für morgen ein paar 
Damen zum Thee geladen und anch den Professor. 
Sie wollen Elavier spielen nnd singen nnd da muß 
ich bedienen." „Den Professor? War denn der 
langweilige Kerl schon früher einmal da?" frug 
die St imme Fritzls. Ber t l gab es einen Rnck. 
langweiliger Ker l ! hatte sein bester Freund ihn 
genannt. „Ne in " , lachte die andere Stimme, „der 
war noch nie da. aber der Andere, der Bahn-
beamte kommt öfter, wen» die Gnädige Damen-
gesellschaft hat. Er scheint in Fräulein Rilka ver-

liebt zu sein und kann sie vielleicht sonst nirgends 
treffen, weil er die Gnadige unlängst feinen 
„schönen Schiitzengel" genannt hat." 

„Na. ei» schöner Schutzengel!" spottete 
Fritzl. „D ie ist selbst verliebt bis über die Ohren 
i» de» trockenen Patron. Aber wenn die Gesell-
schaft in de» Garte» kommt? Und wenn der ver-
dammte Köter herumschnüffelt und mich wittert. 
Anna? Ich koiiime doch lieber spater, wenn die 
musikalischen Schachteln nnd ihre Eort^ge abge-
segelt sind." „Nein, nein, später schuüffelt Lord 
im Garten herum. Um eilt Uhr Fritz, ich hole 
Dich ab und D u ka'.nst derweil« in meiner Stube 
warten, dahin kommt Niemand." „Schön. Gute 
Nacht. Herzensschatz!" Bert l hörte ein schnalzendes 
Küssen, dann die eiligen schritte Annas über 
den Kiesweg ins Hans zurück, dann warS stille. 

Eine Weile blieb die Vermummte regungs-
los. Dann sagte sie: „ N u n ? was halten Sie 
jetzt von den feinen Liebschafte» IHreS Freundet?" 

„E r ist ei» Scheusal! Ja, das ist er! Was 
wurde „schön Rolhtraul" sagen?" knurrte Bert l 
völlig nervös. „ W e r ? " frug die Unbekannte 
hastig. 

„Ach reden wi r nicht davon," seufzte Römer 
sehr beiveglich. „S ie müßte sich schämen, je mit 
diesem Menschen verkehrt zn haben, l ind andern 
gönnt er sie anch nicht." 

„Wer ist „schön Rohtraut?" Reden Sie 
doch, ich wi l l sie warnen vor diesem Don Juan, " 
drang die Unbekannte in ihn. 

Aber Bert l schüttelte de» Kopf und sagte ab-



Wochenschau. 
Die Wirdrrbrgrr inong des drutschen Kaisers 

mi t drm Car rn in Wiesbaden am 20. Oktober 
w i rd den Franzosen mehr alS unangenehm sein. 
Sie haben eS sich ein schönes Stlick Geld kosten 
lasse», den Besuch NikolaiS II. in Par is mit einem 
Glanz in Szene zu sehen, der den Glanz der 
Carenbcsuche in Wien, besonders aber in BreSlau 
und spater in Baimoral gewaltig verdunkeln sollte. 
DaS ist ihnen mindestens inbezug auf die äußere 
Seite der verschiedenen Besuchssestlichkeiten, un-
streitig auch gelungen. Aber ihre Hoffnungen. den 
Selbstherrscher aller Reußeu in eine bindende 
Al l ianz hiueiuzuschmeichel» nnd hineinzuwedelu. 
dürften ziemlich herabgestiiumt ivorven sein, als 
sie erfuhren, dass der vergötterte Car zur Begeg-
nung mit Wilhelm II. in Wiesbaden die verl,aßle 
preußische Unisorm aiizog nnd noch mebr durch 
einen diesen Besuch besprechenden Artikel des 
russischen Blattes „Grashdanin". welches den heiß-
blutigen Franzosen in ziemlich kühlen Worten den 
Rath gibt, ein wenig leiser von der russisch-srau-
zbsischen All ianz zu reden, weil die laut verkündeten 
Sn'iipathien des Cars für das französische Bolk 
zwar sehr viel zur Sicherung deS Friedens beitragen, 
den der Kaiser zur Erfül lung seiner Pflichten so 
sehr braucht, wahrend das leichtfertige Allianz» 
gerede das Gegentheil bewirke, in Deutschland die 
Gemüther verstimme nnd in Frankreich fortwäh» 
renden Hader in Fragen der auswärtigen Pol i t ik 
erzeuge. Freilich wird es auch das russische B la t t 
nicht vermögen, den Franzosen ihr Steckenpferd 
„Revanche" zu nehmen. 

Vom Wiener Gemeinderäthe wird gemeldet, 
dass cilf deutschnationale Gemeinderäthe ans dem 
sogenannten Bürgerelnb ausgetreten seien und ihren 
Aust r i t t damit motivirten, dass die Zwecke, welche 
die christlichsociale Par thr i verfolge, mit den 
nationalen Forderungen des Volkes schon längst 
nicht mehr im Einklänge stehen. Dass dieses 
Ereignis früher oder später eintreten mußte, war 
mit Bestimmtheit, lvenigsteuS frei den wirklich 
deutschnational gesinnten Männern des Wiener 
GemeinderatheS, vorauszusehen. Der Weizen hat 
sich von der Spreu gesondert, die sich bei den 
Wahlen die Fälschung der Marke »deutschnational" 
erlaubte um gewählt zn werden, weil sie unter der 
Marke „christlichsocial" niemals gewählt worden 
wäre. Was können denn auch die Deiitichnatioiiale» 
mit den Christlichsocialen noch gemein haben? 

wehrend: „Ne in ! I h r e n Namen sage ich nicht. 
I ch bin kein Berrälher. wie er. I ch ignoriere 
ihn von heute an ! Aber, wer ist denn die 
„Gnädige", von der die Köchin sprach und die 
mich für morgen einladen w i l l ? " D ie Vermummte 
kicherte: „Und wenn ich eS wäre?" „ S i e ? Ach 
mir kam die Suche gleich nicht richtig vor. Aber 
darf ich nicht wissen, mit wem ich die Ehre 
habe, gnädige F r a n ? " frug er beklommen. „Nein, 
heute nicht mehr Herr Professor. I ch bitte nur. 
morgen bestimmt zu komme». Sie werden lauter 
Bekannte finden; Ih re» Freund Alfred und drei 
Damen", antwortete sie aus der Laube tretend 
und gegen die Gartenthür gehend, wohin er ihr 
folgte. „ I c h rechne bestimmt auf Sie. Kommen 
Sie jetzt uud nehmen Sie den Weg gegen de» 
Bahnhof hin. während ich nachhause gehe. Gute 
Nacht." Damit verschwand sie iu der Dunkelheit. 

Am anderen Tage erhielt er von Fredi ein 
Schreiben, wor in ihm der Freund mittheilte, dass 
er die anliegende Einladungskarte zur Zustellung 
an ihn übernommen habe. 

„Wenn D u übrigens Deinem Äußere» etwas 
mehr Sorgfal t widmen, insbesondere Deine Mähne 
ein wenig modern zustutzen lassen. Deine Cravatte 
besser umlegen, nimm eine helle, und Deinen 
langen schwarze» Bratenrock gegen Dein dunkel-
brauneS Jaket vertauschen willst, wirst D u sehr 
viel gewinnen. Dein Taschentuch parfümiere nicht, 
denn an den parfümirteu Taschentüchern scheiterte 
Haininger trotz seiner sonstigen Unwiderstehlichkeit. 

„Schon Rotht raut" , sagte er, duftet stets 
wie ein schlecht gelüfteter Friseurlade». Schließlich 

De» Antisemitismus? Nach den letzten Erklärungen 
der christlichsocialen „Reichspost" über de» 
AtttiskinitiSmuS der Ehristlich-Soeiale» w i rd in 
absehbarer Zeit vom AntisemitisinuS dieser Par th r i 
wenig mehr übrig bleiben als daS bloße Wor t , 
ein leerer Klang, mit dem sie wieder aus den 
Gimpelfang ausgeht. S ie triefen vor Loyalität 
und Iudenhafs die Mannen des Herrn D r . Lueger; 
aber wenn man sie erst sauber abtropfen läsSt, so 
bleibt nicht vielmehr a» ihnen haste». alS gemeines 
Nadererthum. das ihr Führer mit der goldenen 
Salvatormedaillc belohnt und jene schäbige Toleranz, 
die mau mit „Tachauerei" bezeichnet, so ivie ihre 
Loyalität mit „Psisterie" bezeichnet wurde. DaS 
was die wirklich Deutschnatioualen im Wiener 
Gemeinderäthe jetzt gethan haben, weil sie eS thun 
mußten, hätten sie vom Anfange an billiger haben 
können. Vielleicht wäre dann die Zah l der Deutsch-
nationalen im Wiener Gemeinderathe etwas kleiner 
gewesen, aber sicher noch größer als „ E i l f " , denn 
was nach dem Austritte dieser E i l f anS dem 
Wiener Bürgerclub noch unter der Marke 
„deutschnational" sich der Führung LuegerS noch 
weiter »nterorduct, ist alles andere nur nicht 
national deutsch gesinnt. 

b i l l iges viehsall. I n der Sitzung vom 
19. d. M . legte der Finanzminister einen Gesetz-
entwnrf vor über de» Bezng von Viehsalz zu 
erniäfsigte» Preisen. Nach diesem Gesetze würde 
das Viehsalz aus de» staatlichen Niederlagen um 
den Preis von 5 f l . pr. 100 Kg zum freien 
Betriebe, gegen Beobachtung der im Verordnung«-
wege festzusetzenden Bedingungen, deren E in-
Haltung der Überwachung der GesällSorgane unter-
worfen wird, zu beziehen sein, daS Gesetz hätte 
am 1. Jänner 1837 in Kra f t zu treten. Die 
Vorlagt wurde zur ersten Lesung auf die Tages-
ordnung deS Abgeordnetenhauses gesetzt. 

Pettauer Wochenbericht. 
(Mi l i tär isches.^ Der Cominai'dant unseres 

Pionnier-Batail lonS, Herr M a j o r Johann F i y ^ r , 
wurde zur Dienstleistung beim k. u. k. Reichs-
KriegS-Ministerinm einberufen. Zum Comman-
baute» deS k. u k 4. Pionnier-Batai l lonS wurde 
der zum M a j o r beförderte Hauplma»» Joief Ri t ter 
von Krautwald deS 2. Pionnier Batai l lons ernannt. 

(Cogen-Siritslt ion.) A m Mit twoch den 
4. November 1896 findet um 3 Uhr Nachmittag 
die Versteigerung der Logen im Stadtlheater statt. 

bitte ich Dich, nicht etwa einige Gedichte mitzu-
bringen, den» die Dame», welche komme» werde», 
sind keine Backfische. Und da»,it D u nicht etwa 
in Verlegenheit kommst, w i l l ich sie D i r gleich 
vorstellen. N r . 1 F rau Gertraud von Roth, 
Rentiere. Hausfrau uud circa 32 Jahre alte 
Witwe, entlchieden schneidig, aber sehr lieb. N r . 2 
Fräulein Ricarda Klierseld, 25» Jahre alt, 
brünett, etwas schüchtern, aber ein Engel, der 
sich vorgenommen hat, mich von meinem Weiber-
hasse zn heile». Nr . 3 Fräulein Jlka Brachmann, 
die D u ohnehin kennst, da sie Deine Schülerin 
ist. WaS D » aber nicht weißt, das ist, dass sie 
unlängst behauptete. D u seiest ein ebenso schöner 
Mann, als vortrefflicher Mensch, mit dem eine 
F rau sehr glücklich werden wird. DaS bestritt ich 
zwar rundweg, indem ich erklärte, D u würdest ein 
ganz entsetzlicher Ehemanu sein, weil D u Deine 
F rau mit der Vorlesung Deiner sehr wässerigen 
Gedichte sich« im ersten halben Jahre verrückt 
machen würdest, aber sie meinte, eine verständige 
F rau werde D i r die Dichterei schon abgewöhnen. 
Nachdem ich Deine Zukünftige nicht kenne, schwieg 
ich zwar, bedauerte sie aber im Sti l len. So , das 
genügt zur Orientierung. Abends hole ich Dich 
ab. Dein Fred i?" 

Das erste rvaS Bert l that, wa r , dass er nach-
sa»n, ob er bis abends sich nicht irgend eine 
JnfectionSkrankheit holen könne, um einen glaub-
würdigen Grund zur Absage zu haben! Er war 
völlig außer Rand und Band. 

„Wie, das nennt sich Freunde? Der eine 
sagt, ich sei ein langweiliger K e r l ! Der andere 

W i r mache» alle Thcalei-Freuude auf diese 
Lieitativn besonders anfmerkfam und scheint eine 
zahlreiche Betheiligung voraussichtliche 

(Feurri l iehrprolien im Stadttheater.) M i t t -
ivoch den 26. Oktober versammelten sich die beiden 
Hauptleute, die Chargen und eine Anzahl von 
Wehrmäunern unserer freiwill igen Fenerivehr auf 
der Bühue deS StadttheaterS, um sich mit den 
neugeschaffenen Einrichtungen zur Bekämpfung 
resp sofortigen Unterdrückung eines im Theater 
entstehende» BrandeS vertraut zu inachen. Nach-
dem Herr Wehrhauptmaiin I . Steudte den 
Charge» und Wehrmänner» die der Neueinrich-
tung angepaßte» VerhaltuugSregel» vorgelesen und 
erläutert hatte, wurden die ständig vorhandenen 
Spritzvorrichtuiige» probirt und eS ergab sich, 
dass die zu beiden Seiten nahe am Vorhänge au-
gebrachte» Hydranten, an welche in ivenigen 
Augenblicken die Spritzschläuche, die ständig neben 
den Hydranten hänge», sobald letztere geöffnet 
wurden, was durch eine einfache Drehung ge-
Ichieht, nicht nur klaglos fu»ktio»iertc». sondern 
dass das Wasser in den Reservoirs am Schnür-
boden einen Druck ausübt, stark genug, um den 
Wasserstrahl bis zur Decke des Schnürbodens und 
somit auch deS Znschanerraumes zu leiten. Für 
Brände, die etwa durch daS Explodieren einer 
Lampe entstehen, sind gefüllte Sandgefäße vor. 
Handen, die so handsam postirt sind, dass sie so» 
fort verwendet werden können. Fü r den F a l l , als 
die Kleider eines Akteurs Fener fangen, w i rd der 
hinter den Coulissen postirte Kaminfeger die nasse 
Ko tze bereit haben. Übrigens ivird anch ein ge-
nügendeS Quantum Eberhart'schen Feuerlösch-
präparateS vorhanden sein, dessen Wirkung eiue 
augenblickliche ist. Endlich wurde der Versuch mit 
einem Imprägnierungsmittel gemacht, welches sich 
vorzüglich bewährte. Die Feuerwehr »ahm sodann 
auch alle Räume im Souterrain in Angenschein, 
uni völlig vrientirt zu sein. Die vorhandene» 
Schutzmaßregeln gegen FeuerSgtfahr sind genügend, 
sehr haudsam gelegen uuv leicht zu haudhabeu und 
da anch die RotyauSgänge vo» der Büh»e so-
wohl, als vom Ziischauerraume rasch geöffnet 
Werden könne», ist daS Möglichste getha», um bei 
e i i ' r Panik Unfälle zu verhüten, umsomehe, als 
am*) der gewöhnliche AuSgaug es dermale» ge-
stattet, rasch und ohne Gedränge daS Theater zu 
verlassen. Sehr löblich ist die Einrichtung, dass 
während der Vorstellung sowohl, als auch sonst 
der Schnürboden nicht bestiegen zu werde» 

verunglimpft mich bei meiner liebsten Schülerin? 
Scheußlich, solche Freundschaft kann m i t gestohlen 
iverden! Jlka findet, dass ich ein schöner M a n n 
sei? Hm, wer hätte dae gedacht! I n der Stunde 
ist sie stets so schüchtern nnd wortkarg, das« ich 
immer glaubte, sie sei froh, weu» ich gehe! Merk-
würdig, wie sich die Frauen verstellen könne»! 
Aber ich werde ein Gedicht machen: „Verschwiegene 
Liebe", das werde ich vertonen und eS sie singen 
lassen. Vielleicht spricht sie dann. Den» mit „schön 
Rotht raut" ist» nicht». Die ist mir zu schneidig, 
da» sah ich gestern! Sie hat sich über mich 
lustig gemacht, dass ich noch fein Damenbudoir 
von iiiue» gesehen habe. Wie käme ich den» dazu? 
I ch bin doch kein solcher D o n Juau ivie Fritzl. 
der überall mit de» Dame» aasängt und mit 
ihren Köchinnen und Stubenmädchen aufhört? 
Nein mit schön Rothtrant istS nichts, die würde 
sich über mich lustig machen, wie gestern. A l s ob 
ich etwas dafür könnte, dass ich nicht auss Hof-
machen dreffirt b in ! Hm. entschiede» gehe ich 
nicht h in! I ch werde Zahnschmerz vorschützen. Aber 
im übrigen hat Fredi recht. Me in Haar ist ent-
schiede» schon zu lange und eine helle Cravatte 
kann ich mir auch taufen. Na am beste» ich halte 
einmal Probe. Meine HauSfra» ist zwar eine 
alte Dame, hat aber Geschmack. Die soll urtheilen." 
Dami t gieng er zunächst zum Friseur. „Haar-
schneiden! Aber modern bitte ich!" Der M a u n 
lächelte sehr vergnügt »nd machte sich an die 
Arbeit. Dabei glitt er mit der Scheere aus und 
fuhr in den etwas schütteren fuchSrothen Vo l l -
bart. „<9anz moderne Herren tragen blos Schnurr-



braucht, weil sich alle Verwandlungen von der | 
Bühne aus bewerkstelligen lasten, eine Einrichtung, 
mit welch« sich Herr Stadler ei» nicht zu unter-
schätzende» Verdienst erworben hat. Noch mehr zu 
lobe» ist die Anordnung, das» außer de» be-
schäftigten Personen niemand den Bühnenranm 
betrete» darf uud infolge der Neuanordnung der 
Coulissen die gewissen GratiSblitzer, von denen e» 
früher anf der Bühne oft nur J o wimmelte, 
wenig oder nichts sehen würden. Übrigens w i rd 
ein rescher Theatermeister unbedingt nothwendig 
sein, um den Bühnenraum von Leuten reinzu-
holte», die dort nicht» zu suchen haben. Lieber 
anfangs kleine Feindschaften, al» eine die Sicher-
heit und Ruhe störende Protektion hinter den 
Coulissen. 

i v i e VikhmärKte wieder gestaltet) Zufolge 
Kundmachung der k. k. Statthalterei in Steier-
mark vom 26. Oktober 1896, Zahl 31847, w i rd 
die Abhaltung der Vieh- und Cchweinemärkte in 
den GcrichlSbezirkeii Marburg , rechtes Drani i fer , 
und Pettau, dann im Stadtgebiete Pettau unter 
Beobachtung der veterinär-polizeilichen Vorschriften 
und ausreichender verläßlicher thierärztlicher Über-
wachu»g wieder gestattet. 

(Huudeplage.> Seit einiger Zeit kommen uns 
von verschiedenen Seiten mehr oder minder scharfe 
Klagen und Beschwerden über die stetig steigende 
Zah l der Hunde in der Stadt zn. M a n klagt 
bitter darüber, dass man kein öffentliches Lokale 
mehr betreten kann, ohne über eine Anzahl dort 
herumlagernder und herumlungernder Köter zu 
stolpern, das» man dabei riskirt, von dem einen 
oder dem anderen derselben nicht nur arg be-
lästigt, sondern auch besudelt zn werden, auf alle 
Fälle aber eine Menge „Schwarzkünstler" heim-
zubringen, wenn man nicht so vorsichtig ist, die 
Wäsche »och vor der Zimnierthüre zu wechseln. 
Einer der Beschwerdeführer behauptet, cS gäbe 
Gassen, wo in jedem einzelnen Hause ein halbes 
Dutzend Köter der infamsten Sorte hause... welche 
gelegentlich die Bürgersteige unsicher machen, die 
Passanten ankläffen, in ganzen Meuten und unter 
infernalischem Geheule den Wagen nachjagen und 
dabei von ihrem Herrn niemals versteuert werden, 
so dais eine Razzia, aber womöglich eine „unan-
gesagte", dringend geboten erscheine. Indem wi r 
von diesen Beschwerden Notiz nehmen, thun w i r 
unsere publizistische Pflicht, wollen aber die 
die P . T . Beschwerdeführer aufmerksam machen, 

bärte, Herr Professor." „ N a also, thun Sie was 
S ie glauben, Herr Kratzmcier, aber machen S ie 
mich modern! Sie muffen doch das besser ver-
stehen als ich?" Der Bartkünstler nickte, er 
stutzte dem Löwen die Müh»? hochelegant zu, 
nahm ihm den Vol lbart weg nnd dressirte ihn den 
Schnurrbart auf eine Weise, dass der sonst sehr 
künstlerisch vernachlässigte Mufiklehrer furchtbar 
schneidig und unternehmend aussah. E r kaufte sich 
noch ein halbes Dutzend helle Cravatten, gieng 
dann heim nnd kleidete sich nach dem Recepte 
Fredis um. A l s er sich endlich in den Spiegel 
sah. prallte er sast erschrocken vor seinem eigenen 
Bi lde zurück. Was ihm da entgegensah, war von 
Kunst nnd Poesie ebensoweit entfernt, als ein 
modernes Gigerl von einem Gelehrten. E in breit-
schulterigeS Ind iv iduum mit moderner Trottel-
f r i j n r nnd einem martialisch in zwei langen Ge-
dankenstrichen ankaufenden Schnurrbarte, ge-
kleidet wie ein Cavallerieofsicier in Civ i l , der 
Lust hat, mal inkognito Verheerungen unter de» 
ehrsamen Bürgerinnen von Frauenkirchen anzn« 
richten. Ber t i Römer, der sanfte, sentimentale 
Engelbert begann sich plötzlich zu fühlen und fand 
es begreiflich, dass Jlka Brachmann sterblich in 
ihn verliebt sei. 

„Na , halten w i r Probe!" sagte er selbst--
bewnßt und gieng, seiner Hansfrau einen Besuch 
zu machen. 

Die alte Dame war einen Moment ganz 
cvnsternirt und frug, mit was sie dem fremden 
Herrn dienen könne. A l s der Professor darüber 
in ein dröhnendes Gelächter auSbrach, trat seine 

tansfran auf ihn zu, schob die Br i l le auf die 
tirne und schüttelte den Kopf. „ N a also!" 

dass eine diesbezügliche Collectiveingabe an das 
Stadtamt eine raschere Abhilfe dieser Hnndeplage 
erwarten läßt. Eine Verdoppelung der Steuer 
für Luxushunde ohne Rücksicht auf deren Alter 
uud eine mehrmalige Razzia aus solche, die keine 
giltige Marke tragen, dann daS strikte Verbot 
des Mitnehme»? von Hunden in öffentliche 
Locale, halten anch wi r für durchführbar, aber — 
es jinge, aberst e» jeht »ich. von wejen bet ville 
Iekläffe. 

(D i r Eröf fnungs-Ft l tvorkc l lung im Skadt-
theaker). Die Eröffnung unsere« ganz neu herge-
richteten StadttheaterS mit einer Festvorstellung 
durch Dilettanten war eine glückliche Idee, die 
nur den Fchler hatte, dass sie, ziemlich spät gefaßt, 
ihre Ausführung zn einem Stück Arbeit machte, 
um welches Niemand den eigentlichen Leiter der 
Festvorstellung, Herrn LudwigKlerr. beneiden wird, 
während ihn mancher Theaterdirektor und Regisseur 
um sein Jnscenirungstaleul und um seine Energie 
und Geduld sehr wohl beneiden könnte, die beide 
doch das vor ihm voranShaben, dass ihnen geschulte 
und bezahlte Kräfte in genügender Anzahl zur 
Verfügung stehen, während Herr Klerr sich die 
seinen erst suchen und schulen mußte. Einem anderen 
dürfte das auch kaum gelungen sein und deshalb 
gebührt ihm großer Dank und reichliche Anerkennung 
für den schönen Erfolg. Ehe wi r zu den Dar» 
stellungen und Knnstleistnngen der einzeln und 
zusammenwirkenden Personen übergehen, welche 
durch Einzeln- und Gesammlleistungen am Eröff-
nnngSabende so prächtig zum Gelingen der Fest-
Vorstellung beitrugen, wollen w i r ein Wor t über 
die neue Bühnenausstattung sagen, die unter der 
technischen Leitung deS Herrn Theatermalers und 
TheatermeisterS Stadler hergestellt wurde. Schon 
die Neuanordnung in der Coulissenausstellung 
zeigt Herrn Stadler als einen Fachmann von großer 
Routine und praktischer Erfahrung. Die Einfachheit 
deS an vielen Theatern und früher anch an unserem 
Stadttheater ebenso complicirten, als schwerfälligen 
VerwandlniigSmechaniSmns. verdient volle Aner-
kennnng. Der Prospect hat entschieden gewonnen, 
die Szenerie ist natürlicher und einheitlicher und 
der Bühnenraum für die Akteure bedeutend erweitert 
und vertieft. Die durchwegs neue» oder neu 
übermalten Decorationcn sind stylgerccht, vornehm, 
natürlich, je nach ihrer Bestimmung, vor allem 
aber sehr gut gemalt und äußerst solide gearbeitet. 
D ie Ausstattungen, abgesehen von den ebenso 

meinte sie bedeutsam: „ES ist also doch richtig, 
was die Lente sagen, dass Sie demnächst nnt die 
Hand der Mut te r Fräulein KlierseldS anhaltcn 
werden? Schön, sie ist sehr wohlhabend, noch sehr 
gut erhalten und ganz verliebt in Sie .Herr 
Professor. Ich glaube, dass Sie ihr so gefallen 
werden. Fräulein Ricarda wird entzückt von 
einem solchen Stiefvater sein. I ch wünsche tausend 
Glück! 

Der Professor ließ die Ohren hängen, sagte 
aber nichts, sondern entfernte sich eilig. D ie 
Probe befriedigte ihn nicht ganz, wenn er auch 
stolz war , dass nunmehr schon die dritte in ihn 
verliebt sein sollte, ohne dass er bisher anch nur 
eine blaffe Idee davon gehabt hatte. Freilich F rau 
Klierfeld, die Mut te r Ricardas, die seinen Freund 
von der Weiberscheu heule» wollte, war nicht ganz 
nach seinem Geschmacke, denn sie war klein, unter-
setzt und wog sicher ihre neunzig K i l o : für einen 
Poeten doch um dreißig K i lo zu viel Übergewicht. 
Aber trotzdem war er stolz ans diese ihn ehrende 
Neigung, denn F ran Ätierseld war eine anae-
sehene Dame und nach Franenkirchner Begriffen 
sehr reich. Zudem schien sie sehr weichherzig, denn 
sie sprach nie anders, als mit dem Schnupftuch 
vor den Augen von ihrem seligen Math ias, der 
ein Muster von Ehemann gewesen sei. Engelbert 
Römer traute sich die Mncht zu, der dicken W i t w e 
ihren seligen Math ias bald vergessen zu machen. 
S o oder so, Ber t l sah mit einiger Verwunderung 
ein, dass er eigentlich doch ein verfluchter Jterl sei. 

A m Abende dessclbige» Tages war der sanft« 
romantisch-poetisch angehauchte Musiklehrer Eugel« 
bcrt Römer wie ausgewechselt, ES schien, als ob 
der Löwe mit seiner LammeSnatur völlig aus-

schönen alS stylgerechteu Einrichtungsstücken f ü r 
verschiedene Wohnräume, ob vornehme SalonS, 
bürgerliche Wohnzimmmer, Bauernstube», ic. 
lassen bezüglich ihrer Ausführung nichts zu wünschen 
übrig und sind so reichlich vorhanden wie ans 
wenigen kleinere» Provinzbühnen. Der Effekt jeder 
einzelnen Szenerie ist naturwahr, nirgends w i rd die 
I l lus ion durch lächerliche Kleinigkeiten zerstört. 
Kurz die Neuausstattung und Neueinrichtung 
unserer Bühne kann anch ein verwöhntes Publikum 
zufrieden stellen, wenn es sich gegenwärtig halten 
wi l l , dass unser zwar kleines aber ungemein nettes 
Schauspielhaus weder de» Ehrgeiz noch auch die 
Aufgabe haben kann, mit denen der Großstädte in 
Wettbewerb zu treten. Das einzige was uns nicht 
gefällt find die Figuren am Zwijchenvorhang, den 
übrigen» Herr Stadler nicht gemalt hat. Diese 
Figuren sind Ziinmcrmalcrorbeit letzter Güte und 
wenn die Intendanz sich entschließen kann, diese 
Figuren ausbessern zu lasse», wi rd sie ein gutes 
Werk thu»; der weibliche Genius ist so robust und 
im Gesichte beklext wie ein Manrermädel u»d die 
Pn t t i sind rhachitische Bälge mit Allongeperrücken. 
Diese müsse» ausgebessert werden, weil sie daö 
Ensemble beeinträchtigen. Die Ansicht der Stadt 
Pettau ist bi» anf die Eisenbahnbrücke aus der 
Türkenzeit. Der Ma ler hätte sich daS große B i l d im 
Sparkassesaale ansehen sollen. WaS die Vorstellung 
selbst betrifft, die vor einem völlig ausverkauften Hause 
stattfand, so war der Er fo lg ein durchschlagender. 
WaS geboten wnrde trng den Stempcl eines echten 
KnnstgesühlcS und deS freudigen Bewußtseins, sein 
bestes zu thun, zum vollen Gelingen. Dieses Ge-
fühl beseelte ersichtlich jeden Einzelnen anf der 
Bühne, gleichviel ob er allein oder im Vereine 
mit anderen auftrat. Schon der Pro log brachte 
den Beweis dafür. E in Dichter, dessen Name be-
reits eine» guten Klang hat unter den Poeten 
der neueren Kunstrichtung, Baron Hans Falke, 
hat in der edlen Sprache GrillparzerS und in der klaj° 
fischen Formschönheit der großen Dichterfürsten 
„ T h a l i a " , die Muse des Schauspieles, spreche» 
lassen. Eine Aufgabe, die einer routinierten Schau-
spielen» zu schaffen gegeben hätte, denn viel ist'S, 
was der Dichter verlangte, wenn die Wirkung deS 
VortrageS der Schönheit der Verse entsprechen 
sollte. Und das mußte er fordern. — Wenn wi r 
behaupten, dass er unter Dilettantinnen kaum eine 
bessere Thal ia gefunden hätte als Fräulein Alma 
K o l l e n z , so ist damit so ziemlich alles gesagt. 

gewechselt wäre nnd zwar sehr zu seinem Vor -
tlieile. Römer war ein gebildeter M a n n , sogar 
vielseitig gebildet, aber im Umgänge mit seinen 
Schülerinnen, die meist um Anfange des Back-
fischalters standen, war er zurückhaltend und 
linkisch gewo.^c.l und im Umgange niit seinen 
beiden Freunden, die ihn ewig bevormundeten, 
besonders der kleine Ingenieur mit seinem unge 
heuren Selbstgefühle, war ec, was man so sagt, 
verzagt geworden. Und da er Versemachen sür 
Dichtkunst hielt, that er sich l ikbr ans diese zugute, 
als auf seine gründlichen Fachkenntnisse, die ihm 
ein gutes Auskommen gewährten. Das war sein 
Handwerk, wie er sich ausdrückte, das Dichten 
aber seine Kunst. Dabei aber wurde er nach und 
nach sentimental, wie alle Dichterlinge uud Verse 
schmiede, verfiel ins Überjchwäugliche und das 
war bei seiner Hünengestalt lächerlich, »msomehc, 
als er dabei sein Äußeres ei« wenig vernachlässigt 
hatte, um sich einen genialen Anstrich zu gebe». 

.Heute war er vom Kopfe bis zum Fuß 
modernisirt und nach seines Freundes Recept hatte 
er die Poesie daheimgelassen uud war nun wirl ich 
ein ganz genießbarer Mensch, der sich im Kreuz-
seuer der drei Damen tapfer genug hielt. 

Fredi sah das mit Staunen und raunte ihm 
einmal sogar z i l : „ D n bist ja hcntc des Teufels, 
lieber Engelbert!" was dieser als ein nnzwei-
deutiges Lob seines Betragens auffaßte und in 
der nächsten Minu te noch unternehmender wnrde. 
was Fräulein Jlka ganz aus dem .Häuschen 
brachte. DaS war nicht mehr der „gotlöegnadetc 
Dichter", sondern ein Zchwerenöther. wie er im 
Bliche stand. 



Das Ankere ber jungen Dame. wie geschaffen für 
die klassische Geivauduug der ( M t i i m e n des alte» 
Hella«, die ganze Erscheinung. gehoben durch eiueu 
sormichöne», klangvollen B o n r a g und eine edle 
Mimik , lieb vergessen, das« man eine Novize im 
Tempel der Schauspielkunst vor sich hat. S ie 
nahm gefangen vom ersten Worte an. wie die 
lautlose St i l le im Znfchanerranme bewies Der 
S t u r m von Bei fa l l der »ach den, letzten Worte 
init fast elementarer Gewalt losbrach, mag der 
jungen Dame gesagt dabei,. dais sie ihre Aufgabe 
voll nnd ganz gelbst hat. Es war der wohloer 
dieiiic Tank eines zum Theile sehr verwohnten 
Publikums und desl>,>ll> war er auch umio wert-
voller, weil er durch eine vorzügliche Leistung 
abgerungen war. D ie N r . 3 der 1. Abtheilung 
vertrat der MäniierGesaiigv.reiu mit zwei Chöre» 
„BundcSlied" von Mo>,art und »Herbst im Meere" 
von Gericke. W i r fühlen uns nicht berufen, an 
diese» beiden Leistungen Knnftkritik zu üben, eben-
sowenig wie an der N r . 4 , dein virtuose» Bio l in-
iulu des Herrn LapeUineisters Ernst S c h m e i ß e t : 
Fantasie zur Oper «Faust" vo» Gounod. Aber 
die Männerchbie waren nach dem Urtheile solä)er. 
dle in vorderster Linie der GefangSkunst um deu 
Lorbeer rangen, daher wohl berachtiget sind, ein 
maß lebend. ? Urtheil zu sällen. — Musterleistungen 
nnd die infolge ,zweckmäßigen Arrangements der 
Bühnen-Dekorationen erzielte schöne Akustik deS 
Häufet brachte die zarteste» Nüanrierungen und 
die führenden St immen in beiden Chöre» zu so 
schöner Geltung wie nicht bald ein anderer Raum. 
Der stürmische Bei fa l l , den das Publikum deu 
Sängern zollte, bestätigt das Gesagte ;ur Genüge. 
Diese selten gute Akustik brachte auch daS virtuose 
Sp-el des Herrn Capellmeisters Q. Schmeißet, 
den Herr Direktor Richter anf dem Elaviere be-
gleitete, zur verdienten Geltung; daS zarteste 
Pianissiino klang so verständlich im entferntesten 
Theile des ZilfchauerraumeS, dass der junge M a -
<>stro seine helle Freude darau habe» konnte. ES 
war ein Birtuoseustück voll Schuieißerscher Berve 
und Genialität. Dreimal rief der stürmische Ap-
plaus den Künstler an die Rampe. Die letzte 
Nummer der >. Abtheilung brachte Coppi-e'S „Der 
S t r i k t der Schmiede." Das düstere B i l d social« 
demokratischen Kampfes gegen den Kapitalismus, 
in dem d.,s Ringen d.s ehrlichen Arbeiters mit 
dem Elende und die Erkenntnis, dass die Führer 
ebenso harte Egoisten feien wie die vo» ihnen 
dem Hasse der Arbeiter preisgegebenen Herren, ist 
von einer geradezu unheimlichen Tragik. Den 
„St r ike der Schmiede" so vorzutragen, um deu 
Intentionen Copp.-eS gerecht zu werden, dazu 
gehört mehr als eiueschöue Vortragsknnst, dazu gehört 
vor allem ein Herz, welchesdas ganze Elend de« greifen 
Schmiedes Jean" und seiner Gcuessen mitfühlt »nd 
es gehört dazu die G.ibe, sich i» den Zo rn nnd 
die Enttäiijchuiig des von socialistische» Heuchler» 
verführten ehrliche» Arbeiters hiueinzndeuken, der 
hungert und die Seine» verderbe» sieht, während 
die Führer zechen und — Brandreden halten W i r 
habe» de» „Str ike der Schmiede" mehrmals 
aber niemals so vortragen gehört, wie Herr von 
» i s t a r i n i Coppr-es dramatische Dichtung vortrug. 
Abgesehen voll deu dem Gedichte angepaßten 
Äußerlichkeiten und auch ohne dieselben Hatte der 
Vortragende sein Publikum durch die Gewalt 
seiner Rede und die Wahrheit seiner Empsiuduiig 
mit sich fortgerissen. Und daS ein gute« Stück 
dramatischen Künstlers in ihm steckt, bewies Herr 
rwn V i f ta r in i später nochmals im Kotzebue'schen 
Schwank ..Die Zerstreute»." ..Der Strike der 
Schmiede" birgt eine Unzahl vo» Klippe», an 
denen bereits manche Piofeisic-nelS der Vortrags-
knnst elend Schiffbruch litte». Herr von Bistarini 
vermied diese Klippen mit einer solchen Sicherheit, 
dass mau sofort ersah, er sei in solch gefährlichem 
Fahrwasser wohl vertrau« mit allen Untiefen und 
Riff. '». M i t einer Virtuosität seine Kraf t in 
St imme _iuib M im ik be»,essend, »in die ihn 
mancher Schauspieler von Ru f beneiden könnte, 
verstand er. den Affeet von Episode zn Episode a»f 
eine Ar t >u steigern, dass die Zuhörer oft den 
Athem anhielten uud als er bereits geeiidet. hielt 

die tiefe Beivegung im Publikum »och sekunder 
lauge au; dann aber brauste der Beifallssturm 
fast orkanartig durch das Haus »ud wieder u«d 
wieder wurde H m vo» Bistar in i hervorgerufen. 
D ie 2. Abthei ln», brachte gleich mit dre N r . i> 
die aufgeregte» Nerven des Publ ibiniS wieder zur 
Ruhe. Frau Elsa Edle vo» L »hub a cli sang 
drei Lieder: Die Jubelarie der Elisabeth au» 
„Tannhäiiser" von Rieft. Wagner. A . JensenS: 
..Lehn' deine Wang' an meine Wange" und: 
,.A» de» M o n d " vo» Fürstin Waldbnrg-Wurzach. 
F r a » vo» Lohnbach ist eine Künstlerin, vir , i»r 
mehr zum Vergnügen singt u»d w i r sind nicht 
so vermesse», eine Miist lerkri t ik zn schreibe». W i r 
konstatiere» blos den Eindruck, den die Künstleriu 
mit ihre» Lieder» erzielte und dieser Eindruck 
war ähnlich dem. den man hat, !ve»n man plötz-
lich aus de» finstere«, gähnende» Tiefen mensch-
lichen ElendeS (siehe „der Strike der Schmiede") 
emporgctrage» wi rd in die lichte» Höhen des sonne-
durchfluthtten Äther« der Poesie. Rci i i wie 
Krystall perlte» die Töne a»S der Brust der 
Sängen»; duftig und zart wie Blütenschnee 
rieselte» sie nieder auf das Herz »nd süß uud 
innig ivie da« Kosen de« Westwindes schmeichelten 
sie sich ans Ohr . das z,veite nnd dritte Lied! 
Und al« die Künstlerin, die eigens zur Feftvor-
stellnug au« Wie» gekommen war . bewogen durch 
immer wieder sich erneuernden Beifallsjubel, 
noch ein Liedchen zum beste» gab. da 
wählte sie eins, wie es herziger und »eckischer 
nicht leicht gefnilden und sie saug e«. wie 
es süßer uud schmeichelnder nicht gesungen 
werden kann Frau von Lohnbach, ivelcher ein 
prachtvoller Bli„»e»stranß, ein dustiger Dank sür 
duftige Gabe», überreicht worden war . wurde von, 
Herrn Direktor G. Richter auf dem Elaviere be» 
gleitet. N u » kam Rofegger an die Reihe. N r . 7 
zwei Bor t räge: „ E i n wissenschaftliches Gespräch" 
»nd „ W i n der Richte, au falschen Zeuge» damisch! 
hat" , vorgelesen vom Herrn Ludwig stiert. Wenn 
Herr K>err Rosegger vorträgt, dann weiß man, 
dass mall wirklich nnd wahrhastig «»seren Dichter 
hört, soiveit das bei dessen unnachahmlicher Eigen-
art in Sprache, To» und Gesten überhaupt 
möglich ist i lnd ma» freut sich darauf, wie auf 
ei» Gläschen vortreffliche» Weines. wie auf die 
Unterhaltung mit einem herzlieben Freund unter 
vier Auge». Herr Klerr hat etwa« vor viele» 
Rosegger-Vorleser» voraus E r w i l l nie»,als 
steirischer sei», als Rosegger »nd diese« 
kleine etwas ist eben sehr v ie l ! ES sichert Herr» 
Klerr jedesmal vollen Ersolg und bringt die 
Lacher ans seine Seite. Und gelacht w»rde recht-
schaffen »nd dem a» diesem Abende »nd an einer 
ganzen Reihe vorhergehender Tage und Abende soviel 
Beschäftigten der einstimmige Dank des PublikuniS 
in nicht endenwollende» ApplanSsalvrn »nd Her» 
vorrufen votirt. Nach steirischen beschichten stei-
rische Lieder. E i» Quartett des Männergesang« 
V e r e i n e s , bestehend anS den Herren: W. B l a n k e , 
K ^ K a s p e r . L. K l e r r n n d I . M e t z i n g e r , sang 
„Schätzer! klein" von Blninel nnd „Unbeständig" 
von Kirchl. DaS zündete, denn Heiterkeit ob ge-
spreche» oder gesungen, steckt an. Und ivenn Herr 
Klerr vorhin steinsch la«, so sang jetzt da» 
Quartett steiriich nnd e« sang gar hübsch zu-
sän,»,?», so lnstig und lieb, dass einem Steircr 
wohl das Herz aufgehen konnte. Das« mit Bei-
fa l l nicht gekargt wurde, ist ja begreiflich und dass 
er redlich verdient war , ist gewiß. Die III. Ab-
theilung brachte den Schwank: „D ie Zerstreuten" 
von Kotzebue. Herr Klerr that eine» glücklichen 
lArifs, als er Kotzebne erwischte. Es ist heute 
Mode, über alte und noch ältere Autoren die Rase 
zu rümpfe», aber die jüngeren »»d jüngsten haben 
nicht viel Ursache dazu, denn auch sie bringen 
es bei Einaktern der Gattung Schwanke nicht 
über die Situationskomik hinan«, dafür aber 
liefern sie meist platte Unwahrscheinlichkeiten, die 
sie mit Zuckerwasser übergießen nnd mit Zötleiu 
pikant machen. I » den „Zerstreuten" ist die 
Situationskomik gcnießbar »«d der Humor gesunde 
Hausmannskost. Besetzt waren die Rolle» des 
„ M a j o r S taub" durch Herrn I . v. B i s t a r i n i . 

„Lottchen" durch Fräulein A P a n s c h a. „.Haupt-, 
mann Menkborn" durch Herrn L . K l e r r und 
„ K a r l " durch Herrn M . W e g s c h a i d e r . V o r 
allem andern wurde flott gespielt und wollen wi r 
besonders Herrn Wegschaider gratulieren, dass er 
gar keine S p u r vo» Lampeufieber zeigte. Das ist 
gar selten uud um desto löblicher. Die andere» 
Darsteller stauben bereits de« öftere» auf den 
Bretter», welche die Welt bedeute» und w i r er-
innern uns, Fräulein Panschn mehr als einmal 
unter der Gesellschaft Knirsch gesehen z» haben, 
nur gaben ihr damals ihre Rollen keine Ge l ten -
heit. wirklich zu spielen. Da« muß ma» sage», 
ihr .Lottche»" war eine steine Mnsterleistung u.nd 
die Svene mit den, verkleideten „ K a r l " >var 
reizend, was beide» zur Ehre gereicht. Dass Herr 
von Bistar in i und H m Klerr i hn» Pa r t vor-
züglich spielten, ist selbstverständlich u i d das» sie 
das Stück nach Möglichkeit modernisierten, h >b es 
über manchen ivirklich moderuen Schwank. (Äe-
lacht wurde genug und da« war ja anch der 
Ziveck. Den reichliche» Beifal l verdiente» alle Bier 
vollauf. Die IV . Äbtheilung brachte die ledenden 
Bilder in Genre DeffreggerS. Das muß ein 
harte« Stück Arbeit gewesen »ei», sie einzustudieren, 
aber gelungen ist sie vortrefflich. Die Kostüme 
»aturwahr uud die Stel lung malerisch, mit rich. 
tiger künstlerischer Auffassung, bot jedes einzelne 
B i l d ein überraschend schviieS Ganze, an dem. — 
bald hätten w i r gesagt, „kein Pinielstrich" zu 
viel, keine Schattengebllng z» überflüssig, keine 
Farbe zu grell aufgetragen war. Schon da« erste 
B i l d : „D ie Brantiverb»».,". entfesselte einen 
S t u r m vo» Beisatt, der sich bei», zweite» Bilde 
so steigerte, das« eö viermal gezeigt werden 
mußte. Das war aber auch reizend. ..Das 
Tischgebet", fünf Kinder wie die Orgel-
pfeifen, im Bauerncoftiim um die Schüsfel grnp-
piert zu sehen, an der die Mut ter mit dem Kleinste» 
(Frau v. Bistar ini mit ihrem Töchterchen) saß, 
Bor ihr der blonde Bube (Capes) mit gefalteten 
Hände» anf der Bank kniete und furchtbar an-
dächtig de» Inha l t anblinzelte, vor der ein schwarz-
haariges Kelchen stand, (Bruno v. Bistar in i ) jeder 
Zo l l ein schneidiger Bauernbub. dem die gefalteten 
Händchen ungeduldig »ach dem Löffel zuckten «nd 
dem e« aus dein unter dem kühn aiis'S Köv f l 
gestülpte» Roblerhütl hervorlugenden Gesichtchen 
geschrieben steht: „ J a ist den» die Geschichte noch 
nicht bald aus, dass ich endlich zum Esse» komme!" 
und das älteste Schwesterlein und das zweitjungste 
(A. und W von Scherer) in wirklicher Andacht das 
Gebet sprechend. Und unbeweglich, wie die Figuren 
eines Bildes, hielten die kleinen Künstler stille 
bei viermaligen Falle» und Wiederanfgehe» des 
Vorhanges. Die beiden letzten Bilder „Ankl l i i f t 
am Tanzboden" und beim „Ginoanwi r t " mit ihrem 
Figurenreichthuine, der in »»gemein lebenswahre 
u»d natürliche Gruppen gestellt war. zeigten eine 
solche Fülle reizender Frauen »nd Mädcheiigestalten 
in den inalerischesteii Älplertrachten, eine solche 
Fülle schneidiger Bube» und lebfrischer Dirndel», 
dass des VorhangansziehenS und WiederaufziehenS 
und deS hellen Beifalles sein Ende werde» wollte. 
Und fürwahr, niemals ward Beifal l wohl ver-
dienter errungen, selten auch so herzlich und ein-
hellig gespendet wie bei der Dilettanten-Fest-Bor-
stellung am 29. Oktober im Pettaucr Stadt.Theater 
und wen» sich trotz vierstündiger Dauer — die 
Borstellnng währte von 8 Uhr abends bi« genau 
um Mitternacht — nirgendsdie geringste Ermüdung 
zeigte, so ist daS wohl der beste Beweis sür die 
Borzüglichkeit deS Gebotene», a»f welches die 
Mitwirkenden stolz zu sein das vollste Recht 
habe». — Unser Stadt-Theater ist heute vo» innen 
unb außen ein zierliches Schmuckkästchen u»b die 
ersten Perlen barin sind die verschiedene» P r o -
grainiiinuininer» der Eröffnniig«-Fest-Vorstell»»g. 
Der ehrenfesten Bürger wackerer S i u u hat es 
geschaffen, der frohen Jugend Kunstliebe hat eS 
eingeweiht. Heute ist unser Stadt-Theater ein 
Schmuckstück Pettau« und ein würdiger Tempel 
Thalia«, der Pflege der Kunst und der Erziehung 
und Bi ldung deS Volkes gewidmet. 



(An die „Siidlteirischr Post") schickte einer 
ihrer Pettauer. llorrespondenten einen Artikel, be-
treffend da» letzte Schadenfeuer in Puchdorf, der 
in der N r 87 als Original-Correspvi idenz a n i 
Pettau aufgenommen erscheint. W i r würde» uns 
mit dieser „originel len" Korrespondenz nicht weiter 
licschäftigen. wenn dieselbe nicht gar fo sehr »ach 
Tcnunjiantenmanie röche. Denn das» es M a n i e ist. 
welche dem p. t. Her rn Eorrespondenten den Art ikel 
t» die Feder dictirte, beweist der nervöse S t i l . 
Die Gedanken springen da so nnstät herum, als 
Halle» sie de» Veitstanz und kommen nur verworren 
«in« Z i e l ; dieses Ziel aber ist nicht das M i t l e i d 
mit de» abgebrannten Puchdorfern, slinder» daS 
Denunziren. T e r Bürgermeister, die Feuerivehr und 
die „Parade-Eseln" werden da veriiadert. ohne 
irgend einen anderen Zweck a ls das Pernader» 
um jeden Pre is . Denn dem p. t. Her rn Corre-
spondenten kann es dvch nicht unbekannt sein, dass 
ei» GemeinderathSdeschlns; existirt, wonach die städ-
tische Bespannung, die zur Verr ichtung der städtisch«» 
Fuhren und nicht als Spritzenbespaiinnng ange-
schafft wnrde. nnr f ilr den in der Fenerlösch>Ord»nng 
für Steiermark f ixirten Rayon d. i. die Nachbar-
aenieinden beigestellt w i rd , daS ii't für die näcyste 
Umgebung der S t a d t ? — I n f o l g e dieses Gemeinde« 
ratljsbejchlußes, den der Bürgermeister ans eigener 
In i t i a t i ve weder ändern kann noch darf, wurde für 
den Brand in Pnchdois, das eben weit anberhalb 
der Grenzen dieses bestimmten NayvnS liegt, die 
städtische Bespannung nicht beigestellt uud wenn 
der Bnrgernieister auch woll te, durste er sie nicht 
beistellen, weil er sür den Fa l l , als die Pferde 
beim Jagdgalopp. in welchen Löschlrains stets zn 
fahren pflegen, Schaden gelitten hätten, aus seiner 
eigenen Tasche sür den schaden anstoniine» »niißte. 
N u n l>at der Bürgermeister vo» Pettau seit seinem 
Amtsantr i t te ziemlich oft bewiesen, das» er als 
P r i va tmann für öffentliche Zwecke nicht selten sehr 
tief in die eigene Tasche greift, als Bürgermeister 
aber d u r s t e er im obigen Fal le dem Gemeinde-
rallislieschlnsie nicht zuwiderhandeln. denn daS 
Telegramm sagte nichts von einer Beistellnng der 
städtische» Bespannung aus kosten und Gefahr der 
Gemeinde Puchdorf. T i e stadtische» Pferde siiid 
eben nicht sein iSignitl j iu» »nd so darf er «roh 
aller „Weishei t " nicht nach Beliebe» darüber dis-
ponieren. — Tass die Feuerwehr sich rasch im 
Depüt versammelte, liegt in der A l lar in iernng durch 
elektrische»ttingelsig»ale. die den allarmierte» Wehr-
man» zwar sehr rasch zum Epritzeudepül rufen, 
ihm aber nicht znklingel». wo das Schadenfeuer 
is t ; sie klingeln blos „Sladtseuer" oder „aus-
wärt iger B r a n d " — in dem bestimmten Rayon. 
Dass dieser früher f re iwi l l ig erweiterte Rayon enger 
gezogen wnrde als früher hat einen Grund , der 
dem P . T . Her r» Correspondenten möglicherweise 
nicht bekannt ist. de» w i r ihm aber im Vertrauen 
mittheilen wollen. S o lange die BezirkSvertretnug 
vo» Pettau nicht slovenisch war , erhielt die frei-
wi l l ige Feuerwehr vo» Pettau vo» dieser Bezirks-
Vertretung eine Subvent ion, welche sie moralisch 
verpflichtete, nicht selten weit ins flache Land hinanS 
zur Hilfeleistung auszurücken. Während dieser 
Subv-ntiouSperiode kam eS nun sehr oft vor. das» 
die Bevölkernng der (Äeineinde. in welcher das 
Schadenfeuer auSgebrocheu war , der deutschen 
Feuerwehr PettauS so feindselig, ja oft drohend 
gegeuubertrat. dass es nachgerade den Anschein 
erhielt, als seien die Retter nichts weniger als 
willkommen. A l s die Bezirksvertretung in ihrer 
Ma jo r i t ä t slovenisch wurde, stellte sie diese Sub -
vention knrzweg ein. Vielleicht in der menschen-
freundlichen Absicht, die Pettauer Feuerwehr zu 
veranlassen, den Insul ten ans dein Wege zu gehen, 
die ihr i» den flovenischen Gemeinden drohte», wenn 
sie löschen kamen, das» die Feuerwehr diesen Wink 
verstand, darf doch liicht Wunder »ehnir» und 
dass die Stadtgemeinde - Vertretung vo» Pet tan 
das städtische Gespan» niemand aufdrängen w i l l , 
wohl auch nicht! WaS aber dieses Gespann betrifft, 
so weist der Voranschlag der Stadtgemeinde einen 
recht hübsche» Gewinn a»S den Arbeiten der 
städtische» Bespannung ans. Diese Parade-Eseln 
verzinsen das für sie ausgelegte Geld reichlich, 

f ind also wirklich nicht zu theuer. Dagegen gibt 
eS Eseln, die wirklich das Fut ter nicht wert sind, 
welches ihnen vo» ihren Herren in die Krippe 
geworfen wi rd , denn anstatt soweit vernünft ig 
oder wenigstens mechanisch zu arbeite», als es 
einem Csel überhaupt zugemnth.t werden kann, 
machen sie, sobald sie a» die Arbeit solle», die 
gräulichste» Vockssprüiige uud Kapriolen, hebe» 
den Schwanz wie eilte um Kampfe eingelegte 
Lanze, trompete» ihr „g)h — ah ! " kühn tu alle 
Welt HinanS, ichlagen wie verrückt um sich und 
treffen hie und da mit dem von ihren Hufen 
flie>,enden Miste einem anständigen Mensche» inS 
tfkficht. N u n der wischt sich den Schmutz ruhig ab 
und denkt sich: ..ein 6fe l bleibt ei» Esel ! " ob er 
in einem südsleirische» oder einem andere» s ta l l e 
steht. Parade könnte auch die jüdsteirijche Post 
mit solchen nicht machen. 

Permischte Nachrichten. 
Er th t s j oq Ludw ig Victor in törnj. A m 

27. Oktober M i t t a g traf der Bruder des Kaisers 
Erzherzog Ludwig Victor in Begleitung seines 
Obersthoi»te»sterS Frldmarschallientenant Wimpf fen 
zur Ji ispicicruiig deS ZweigvereineS des Landes-
und Franenhilssvereiues vom rothen Kreuze ein 
uud nahm in der Hofburg sein Absteigequartier. 
I n der Hosburg wurden auch die Herren nnd 
Damen der Leitung des Vereines durch dessen 
Präsidenten B a r o n »übel vorgestellt nnd sodann 
die in der Train-Kaserne in Schöna» anfgesielltcn 
ztoei Eolonneu des rothen Kreuzes besichtigt. M i t 
dem Abendzuge reiste der Erzherzog weiter »ach 
^inz. 

( l l i rheins i ihrverbol ) . Die Landesregierung in 
Klagenfurt hat die E in fuhr vo» Rindern. Schafen, 
Ziegen und Schweine» aus de» politische» Bezirken 
Brnck a. M . . Judenburg. Leoben, M a r b u r g und 
Pettau nach Kärnten ausuahntslos. daher auch die 
Einfuhr von Mastschweine», verboten. D a die k. k. 
steierm. Statthal lerei infolge Erlöschens der Seuchen 
im Bezirke die Vieh- — auch die Schweineinärktc 
sowoiil im Gerichtsbezirke als auch inr Stadtgebiete 
Pettan wieder gestattet hat. erscheint dieses auSnahmS-
lose Verbot etwas seltsam. 

( E i n e neue L raml rncha rg r ) soll bei den k. k. 
Bezirkshaiiptmannschaften eingesührt werden. I n d e r 
Sitzung vom 28. d. M . wurde dem Abgeordneten-
Hause ein Gesetz betreffend die Creieruug von Ober-
commissären bei den BezirkShauptmannschaften vor-
gelegt und soll die Besetzung von Stel leu dieser 
neuen Kategorie bei den politischen Beamten vorder-
Hand in Aussicht genommen sei». Ei i ie bestimmte 
Anzahl wnrde mit Rücksicht aus die Möglichkeit 
der Errichtung neuer Bezirkshauptmannschaste» nicht 
sistemisirt. 

z M " " H i 1 1 a l s ü b e r a l l ! " " M A 

Den Herren Restaurateuren 
und 
Selchwarenhändlern 

ofterirt sämmtliche 

Selchwaren-Artikel 
unter Garantie frisch und Rui zu den billigsten 

Preisen. 

Erste 8elchwarensabrlk 

J o s e f B e r ä n e k 
Kgl. Weinberge (Prag) Nr. 629. 

beweisen über 1000 Zeugnisse ^ 
die Vorzüglichkeit von Q j 

Kaiser's Brust-Bonbons I 
sicher und schnell wirkend bei A u f t e n , Heiser- E ] 
k e i t , K a t a r r h und ve rsch le imnng . Größte M 
Specialität Österreichs. Tentschlauds und der M j 
Schweiz. Per Pak. l l ) u. 21) >ir. bei H a n s W 

M o l i t o r , Apotheker in Pettau. M 

Z u verkaufen. 

E ine schöne 

neumelkende Kuh 
ist wegen Platzmaugel billig zn verkaufen. 

Anfrage bei I . Kravagna. 

Tüchtige, verrechnende 

W i r t s-L e u t e 
nehme ich für mein Gast-

haus 

„Brauhaus" 
auf. 

M a r i a S t r a s c h i l l 
in Rann 

Wohnung, 
bestehend anS 3 Z immern , Küche. Keller, Gemüse-
nnd Obstgartenantheil ist um monatlichen M i e t h -
zins per 17 fl. sogleich zu vermietheu. Aanischa» 

vorstadt Ar. 72. 

Damen-Pelerinen 
( d d j t i l t c r k r ä g r n ) 

i n Wol le und Kammgarn gestrickt, desgleichen 
w o l l » und S e i d e n - S h a w l s und Tücher , sowie 
M ä d c h e n - W o l l h a n b r n und K i n d e r - H ü t e i n 
reichster Auswahl , empfehlen zu billigsten Preisen 

Äriider SlauiMch, pettan. 

OOOOOOQQQOOQQQOQ 
Die 

Logenlicitation 
für die heurige Theatersaison findet 
Mittwoch den 4. November um 3 Uhr 
nachmittags im Stadttheater statt und 
ladet zu recht zahlreicher Betheiligung 
ein das 

S t a d i a l s t . 

Nur echte wasserdichte 
Kameelhaar-

Tiroler Wettermäntel, 
unstreitig das beste und beliebteste Fabrikat be-

kommt man einzig und allein bei 

Brude r S law i tsch 
Pettau, Florianiplatz. 

D a m e n - und Mi idche i i -Wet te r in i in te l , 
gleicher Qualität, werden nach Wunsch in jeder 

Lirüsse geliefert. 



— 6 — 

Danksagung. 
Für die vielen Beweise liebevoller 

Theilnahme anläßlich des so plötzlichen 
Dahinscheidens unseres iuuigstgeliebten 
Gatten, Baters, Schwieger- und Groß-
Vaters, Schwagers und Onkels, des 
Hern: 

Johann Haupt 
sowie auch für das zahlreiche und ehrende 
Geleite zur letzten Ruhestätte, fühlen 
wir uns verpflichtet, allen, insbesondere 
dem Herrn Bürgermeister, dem Herrn 
Stations-Chef, dem löbl. Bauvereine, 
so auch seinen Freunden, Bekannten und 
Collegen, endlich den Spendern der 
schönen Kränze, unseren wärmsten Dank 
auszusprechen. 

Pettau, am 26. Oktober 1896. 

Die tieftrauernd Hinterbliebenen. 

A U 

H e u l t e Z l l u j l r i r k « T e i l u n g . 
( t i f < 

irfAiUt ei»iv»«»er 
Vtrtl »tt(lel|«trliA 
:( Warf 50 f f . 

Xlr I« «tr.< 
»rsArl.l il« still 

Wrtil vt» t-rll 
60 «leimig. 

Da» ieien«w,riefte 
und frönst sln»vuBsltim 

t l lustr i r te 5 a m i l i c n > h o u r n a l 
util 

zahlreichen.Illuliruiionen 
in buntem Laesimile-Volzichnil« 

«nö 
vielfarbigen, doppel« und einseitigen 

Cxtra.vuustbeilagen. 

31 h o t i n , m • it t » 
nimmt »er mitn»ei*nete flilAtonMiiat ent*e»en. 
fbmlo lindel H» nu( » m i t eine VrolcHUBincr 
to l in l t» oWi l l l n » , tut «iilichl m i t t u t 

W. Blanke in Pettau. 

I m Leben 
nie wieder 

trifft stch die fcUmt » I » , l ü t 

nur fl. 3.50 
tilgende prachttelle B«ata.<Ua«[|ion 

I« tthaltin: 

10 St . 
|I. 3.50 

V 10«»fl(f 
3 p . 3.50 

0 

I Slimo «ntet SiemoiitelfTaldwit. 
Uhr, genau gehend, mit dreiiltpttfttr 
•arantir; 

1 seine Volt) i»ll. HanjrtfrlK »It 
SiitetbsiUrliia uud ilteablner; 

t Stück weid mit. ffiiiMnlnoe in 
usueller gaso« mit Similitti6»i:i, umt. 
Iflitit und Siiibine» Me»t; 

i Stück ««»chetlenkniFe, »>>Id 
tsuU». ,i»il«chlrt, Bit Patent Me 
ch»»>k! 

l lehr »lld|ch< rameit-vrachenadel, 
pariser g«s»n: 

S «Iltck t®4e«i|rt1t), 
•slfcalt. 
All* «IM« ID »rmklitohtn StatfitUit«! 
iwltmm.n koat.fi nur (I. 3.SO. Kufctr 
dem (In* Cilf. üb.rntchü.j frttli, 
um meine Qtina Im stetem Andeute» tu 

«tollm 
vestellen Sie ralch, solange noch 

Lage, »«rhatide» ist, denn I« eine Se 
lege«»»» k°»»I nie m<d-r ovr. 

verland! rcloijt an Jedermann 
gegen «achnahme. 

»et »t>chtl»nr«n,eii, wird da« »eld 
dereiti-illi»« »i-rückae»ed»i>, I» da!« Nr 
den Bäulff jede« SfifLco >än,!ich au«ge 
Ich!«»«ii Ist. 

Hu deilehen einzig und »Hei» durch 
die Uhrennrma 

Alfred Fischer, 
»il», I.. A4l*rg«a<« 12. 

A K i m l h n l h a f i t S t t r H a s s t t Z u z a t z r m p f o f i l r t : 

( s s c h e M e M a f f e e 

von 

<0esTcrr« ic l j?~ 

Sicheren Erfolg 
l ringe» die beivahrten und hochgeschtitzlcu 

jlailerV îciicrntiiit^nj arctmcttc«| 
sich rueo.li.'.e» Z p r t t i t l o l i t i K c i t . M a f l e n i v t h I 
uud schlechtem, ve rdorbeuen M a g e u . echt 
i n Paietcn & 2 0 ,stv. bei t j u u o i i l o l i t o r , | 
Apotheker i» Pct tau. 

Laubsäge 

goid: Pelikan 
I V I I . S i e b e n s t e m g ; 2 4 

i W i e n . Pn i tbu th t f r r t i t .w iq f i , 

prager Haussalbe 
au» d e r Apo theke dea 

B. FRAGNER in PRAG 
ist ein alle*, zuerst in Prag Angewendetes I 
Hausmittel, welches die Wunden in Reinlich-
keit erhall und schlitzt, die Kntziindung und | 

Schmerzen lindert und kühlend wirkt. 
In Data« » 35 tM 23 kr. Par Poat 6 kr. malir. Patt-

verun4l täglich. 
Alle Theile der Kuihallage 

V trauen die nebenstehende ge-
setz!, doponirte Schutzmarke. 

H a u p t d e p d t : 

B. PRAGNER, Apotheke „ztim s c h w a r z e n Adler" | 
P R A G . Kleinsei te , Ecke der S p o r n e r g a s s e *03. 

in tltu I(Hfthr/,'ru tixfrnt f«7t-1 nff*trn*. 

Empfehlen frisch angekommen: 
täglich f r i s c h gekochten Prager Schinken, 
Westlähler-Schinken, Zungen, Leber-
wiirste, Frankurter-Würsteln, Speck zum 
spicken, G'ervelat-Wurst, ausgezeichnete 
Presswurst, 10 Deka 0 kr., sowie ver-

schiedene andere Würste und Salami. 

Aal, marinirt, Ostseehiringe, Ostsee« 
Delicatesshfiringe in versch. Saucen. 

Salzhflringe. 
Frischer Carflol, per Rose 10 bis 15 kr. 

Hochfeiner Sanritscher Tischwein, Liter-
Flasche 34 kr. 

Budweiser Bier, L i te r -F lasche 2 0 k r . 

Schwarzenberger Romadeurkfise, 
Ziegel a 20 kr. 

Ungarische Salami, 10 Deka 15 kr., 
sowie auch alle Spezere iwaren . 

Um recht zahlreichen Zuspruch hüten 

B r t i ( 1 e r M a u r e t t e r , 

Dellcatessen-, Wein- und Specereiwarenhandlung. 

Snebe 11 erschiene» : 

A t i g t e r . V a n d t a s e t n z u r S a p s t e t l u n g 

d e r a m e r i f e a n t f e t s t e n J J e b e n e K l i n r 

I. und n. 
Sehr instructiv und lehrreich, 

P re is der zwei l o f c t n fl. 3 . — 

Por rä th ig bei W . Ü lnn l i c iit Pettau. 



Grab-
Kränze 

neueste künstliche Zu -
sammenstellung v. feinsten 
exotischen Blät tern und 
B lü ten , jede« Stück in 
separatem Carton, ein-
pfehlen zu bekannt, 

bill igen Preisen 

Brüder Slawitsch, Pettau. 
Aran?schlkifenbänder in alle» Ausführungen. 

Dr. Rosa'8 Balsam 
i m . : ! r.iui« f ü r d e n M a g e n 

au« der Apotheke <l«t 
B. F R A G N E R I N P R A G 

ist ein seit mehr als 30 Jahren allgemein 
bekanntes H a u s m i t t e l von einer appetit-
anregenden, verdauungsbeftirdernden und 

milde abführenden Wirkung. 

Warnung! Alle Theile der 

" Emballage tragen die 

nebenstehende gesetzlich 

doponirte Schutzmarke. 

Hauptdepdt: 

A p o t h e k e d . B. FRAGNER „ z . s c h w a r z . Ad le r 1 ' 
P r a g , Kleinseite, Ecke der Spornergasse. 

Qroite Ffaaoha I fl.. klalaa 50 kr., pr. Po»t 20 kr. n*hr. 
Postveraandt tKgUch. 

JtepotM in den A}H*thckrn UtirrfrUh- L'noarns. 

H i e i | i k e i n H i k d e r m . 

W e n n m a n g u t u n d b i l l i g b e d i e n t 

w e r d e n w i l l , w e n d e m i n sich v e r t r a u -

e n t v o l l a n d i e u n t e n stehende F i r m a . 
M a n b e k o m m t d a s e l b s t e i n e n g u t e n 
W i n t e r r o c k u m st. 16, e i n e n S t a d t p e l z . 

B i s a m , P r i m a - S o r t e u m fl. 66, e i n e n 

P e l z - S a c c o fl. 20. e i n e n L o d e n - A n z u g 
u m fl. 16, e i n e n S o l o « - R ock u m fl. 2<), 

e b e n s o d i e f e i n s t e n S o r t e n . F ü r H i c h t -
p a f f e n d e # w i r d d a ß S e i d r e k a u r > e-
g e b e n . P r o v i n z - A u s t r S g e g e g e n R ä c h -

n ä h m e . S t o f f m u s t e r u n d M a ß a n l e i t u n g 

s r a n c o A u c h g e n ü g t e i n M u s t e r r o c k , 
u m e i n p a s s e n d e » K l e i d z u b e k o m m e n . 

J a k o b R o t h b e r g e r , k. u. k H o f - K l e i d e r « 
l i e f e r a n t , W i e n , I., S t e f a n S p l a p v. 

Nebenverdienst 
150—200 fl. monatlich für Personen aller Be- •; 
rusjjtlasscn, die sich mit den) Verkaufe von 
gesetzlich gestatteten Losen befassen wollen. 
Offerte an die Hanptatädtlaohe Wechselstuben-

Gesellschaft 

Adler & C°m' Budapest. 

J winp. «nw. 1874. 
h l i w i i w m t t ! >>lltMIHaiNt<Unii.ili 

Gedenket bei Wetten, Spielen und Testa-

menten des pettauer Verschönerung«- und 

/remdenverkehrs-Vereines. 

Z 4914. 

K u n d m a c h u n g . 

Zur regelmShiaen Stellung de« Jahre« 1897 sind die 
in den Jahre» 1876, 1875 unk 1874 geborenen Wehr» 
Pflichtigen berufen und werden alle im Stadtbezirke Pettau 
sich aushaltenden Stellungspflichtigen dieser drei Alters-
Nasse» aufgefordert, sich behuf« ihrer Verzeichnung in der 
Zeit vom x. bi« 30. R»»ember 1896 bei dem gefertigten 
Stadtamte zu melden 

Die Fremden, da« sind die nicht nach Pettau zuständigen 
Stellung«pflichtigen. haben zu dieser Meldung ihre Legiti-
mationsurkunden beizubringen. 

Sind Stellungspflichtige au» ihrem Heimat«- oder 
Aufenthaltsorte abwesend und hiedurch, oder durch Krank-
heil verhindert. sich mündlich oder schriftlich anzumelden, 
so kann die« durch die Eltern, Vormünder oder sonstige 
Bevollmächtigte geschehen. 

Wer diese Meldung, ohne hievon durch ein sür ihn 
unüberwindliche« Hindernis abgehalten worden zu sein, — 
unterlägt, verfällt einer GMbftrafe von 5 bis 100 fl. 

Besuche zur Teltendmachung etwaiger Ansprüche aus 
eine in den ftg Hl, 32, 33 und 34 de« Wehrgesetze« 
bezeichneten Begünstigungen sind, mit vorgeschriebenen 
Tokumenten belegt, bei den zuständige»politischen Behörden, 
spätestens aber am Tage der Hauptstellung bei der Siel-
lungs-Tomrnission einzubringen. 

Ansuchen um Bewilligung zur Stellung außerhalb de« 
heimatlichen Stcllungsbezirkcs sind mit den Nachweisen der 
Gründe schon bei der Siellungtanmeldung einzubringen 

S t a d t » « ! Pet tau, am 12. Oktober 18%. 

Der Bürgermeister. 

Fangen Sie keine Ratten und Mäuse, 
sondern vernichten Sie dieselben mit dem sicher 

wirkenden 

v . K o b b e ' s H E L E O L I N . 

U n s c h ä d l i c h für Menschen und H&usthicre. 

In Dosen & 6 0 k r . und 9 0 k r . erhältlich, 

llauptdepftt bei 

J. G R O L I C H i n B r ü n n . 
Pettau: H. Molltor, Apotheker. 

Winter-

Schuh waaren-Niederlage 
nur bei 

BRÜDER SLAWITSCH, Pettau, Florianiplatz. 

Das bedeutend vergrtisserte Lager in Schi 'hwaaren empfehlen wir 
den P. T. Kunden auf das beste und machen auf die neu einge-
führten Sorten, nur garanlirte Qualität, sowie die überraschend 

nieder gestellten Preise besonders aufmerksam. 

1 Paar Herren-Stiefeletten fl- 4.— 
1 „ . . mit Besatz 4.50 
1 " " ! , hoch 1 6.50 • H " " » ./v 
1 „ Her re i -Ber r t t e i se r b.oO 
1 „ llerren-Tncn-Stlefeletten mit Lackbesatz 7.— 
1 „ Herren-Laek-Stiefelette« 6 — 
1 „ Kamen Stiefeletten 4.— 
1 „ || „ mit Besatz 4.50 
1 „ Damen-Tnrh-Sttefeletten „ 4.60 
1 „ Hamen-Stiefeletten mit Lackbesatz 5.60 
1 „ Kanien-Tnthüi'hahe mit Lederbesatz „ 2.80 

B 3 . „ 
1 " " „ mit Krimer-Besatz 3.60 
1 „ „ „ mit Pelzfutter „ 4.-»-
1 „ banen-Tach-Knöpflxehnbe mit Lackbesat* . . . . „ 4.60 

Comniod- oder Hausschuhe: 
1 Paar Herren-Tneh-IIalbsebulie mit Lederbesalz st. 2.— 
1 „ . . „ mit Ledersohle 1.60 
1 n „ . mit Filz-Sohle . st. 1.20 bis „ 1.60 
1 „ Herren-Leder-Halksehuhe mit Filz-Sohle ß 1.50 , „ 1.80 
1 * n rest lekte Halbscbabe mit Ledersohle 1.80 
1 . Danien-Turh-Halbsrhnbe mit PlUschhesatz 1.60 
I n . » n zum Knöpfein 1.80 

1 " Damen- u. Midehen-Halbaehuhe m. Filzsohle fl. 1.— „ 1 30 
1 „ Mädehen-TnebHehuhe mit I-.ederbei.atz zum Schnüren „ 2.20 
1 „ Knaben-Bergiteiger-Schnürschuhe 3.60 
1 „ Ki iderTneh-Patscher l fl. —.60 bis „ 1 — 
1 „ Kinder-Tnehschuhe mit Lederbesalz . . fl. 1.40 bis „ 1.60 
1 „ lichte Tiat-hacliuhe mit braunem und 

schwarzem Besatz fl. 1.60 bis „ 1.80 
1 „ Kinder-Ber js te i rer mit Filzfutter 1.60 
1 „ Kinder-LederkmipHsfliuhe mit Filzfutter „ 1.50 

Echt rassische 

P e t e r s b u r g e r G a l o s c h e n 
Tür Herren, Damen, Mildchen und Kinder. 

QDrucksorlen für Pfandes und G^ewerSe! 

OSisfige Kreisel 

Tleile Ausführung! 

Rasche jCieferung! 

Rechnungen und Facturen 
Memorandums und Virft-

karten, Briefpapiere und 
Couverts mit Firmendruck 

liefert bester# 
die 

6 U C - ^ 

Die 

S c l i a f w o l l w a r e n f a b r i k 

von 

Jnlius Wiesner & Co. 
in 

B R U N N 

ist 

die erste der Welt, 

welche Muster ihrer Erzeugnisse in 
Damenlodenatoffen auf Verlangen 
gratis und franco verschickt und die 1 

Waaren meterweise /erkauft. Wir | 
umgehen den die Stosse so schreck-
lich vertheuernden Zwischenhandel 
und kaufen daher unsere Kunden um 
wenigstens 35 ' / . billiger, weil dirert 
von der Fabrik. Wir bitten, sich 
Muster kommen zu lassen, um sich 
zu überzeugen. 

Schafwollwaarensabrik 
von 

Julius Wiesner & Co. 
BRÜNN, Zollhau^glacis 7. 

Dlrect aus der Fabrik. 
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Ffe3 

Kaufen Sie 

ächten Ölz-Kaffee. 
S t i f t s l f m t We i l er dem Kaffee ein feines Aroina und eine schöne goldbraune Farbe gibt. — W e i l er nach den Untersuchungen det 
W I U U J U * kaiserlichen Ra th Her rn Dr. Lugling au« besten Rohstoffen sorgfältigst erzeugt ist. — Wei l er sehr ergiebig ist. — W e i l er 
den Kaffee zu einem angenehmen Senuh. und Nahrungsmittel macht. 

Wegen täuschenden Nachahmungen sehe man beim f T - o V i T H i r l o t * Ö l r7 
Kaufe genau aus deu Namen s M " V X C U 1 U . U . C I U i Z i . 

Überall kfiuflleh. 

Wao ist Fera»olin? 
JtrajeHa ist «in giaftartiji nlif. 

[dinr* i^lnfvutaiitirl. niic rt dir 
SSell btelict iwch »ich, taun», 
«nr J8mi«. «#»(«•, ö«t»- und 
CVIf-irbrn Blnfni. («iiHrti l«idst 
3lnffi »«» Woiifpfrll «wrMjwtnbfii 
mit wrlilllflcnwr Sch»c!IiMt. anch 

au« den brifrlflrn Stoffen, 
i'tvil n> und 35 kr. 

Cln «den Oalantaria-, Ptrfumirlt-, 
Droguenkandlung*!! »up Apotheken 

läufltch. 
ttit g?a« liri 

3. ® r o l i dj. 
ÖHfltlbrogntric, Brünn 

4 ' , fl. 
IHefere ich meine weltbo-
[rühmte Ziehharmonika 

„ B o h e m i a " 
tn. langen Klappen u. erbten 

Perlmutter-Seheibchen. 
Dieselbe tmt 2 Dopnel-

biilge, 11-Mtigcn »tarKcn 
Balg mit unzerbrechlichen 
Metnllxrhutzdecken. 

DieStirnmen belimlen sich 
auf einzelnen Platten, infolgedessen besitzt die Har-

monika einen grossartigen orgelfihnliehen Ton. 
•H•-stimmig 2 Reg. Grösse lfi ' / i X ^ cm. II. -t1 

«»> 17 X w .. » b ' / , 
„ 17'/, X „ - fl. « ' / , 

Selhsterleinfcbuln umsonst, l 'orto u. Verpackung t>0 kr. 
Illuslrirle Preisliste gratis. 

C A. Schuster, Harmonikaerieuger, Graslitz, Böhmen. 
Versandt per Nachnahme. — I mtnusch gestattet. 

Verbindung mit WiedcrverkfUifcrn gesucht. 

h i s e n 

M A X O T T 
M e t a l l w a a r e n - n n d W a i f e n h a n d l u n g 

PETTAU, Florianiplatz Nr. I 
empfiehlt zur herannahenden Saison sein reich-

haltiges Lauer von: 
Salon-Begulir-Füllöfen, Meidinger'schen 

Retorten- und Mantelöfen, gewöhnlichen 

Gussöfen fiir Holz- und Steinkohlen-

heizung, Guss- und Blechsparherden, 

Ofen-Vorsetzern, Ofen-Tassen, Kamin-

ständern. Kohlenkörben etc. zu bil ligsten 

Preisen. 
*1> ^ 
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Gewölbe- und Wohnungs-Vermiothiiug. 
Im neuen Vorbaue des Stadttheaters ist das daselbst be-
findliche Gewölbe sammt Zubehör, sowie die Wohnung im 
1. Stocke zu vermiethen. Auf Wunsch werden Gewölbe und 
Wohnung abgesondert vergeben. — Anbote wollen bis 
6 . N o v e m b e r d . J . an das Stadtamt Pettau gerichtet 

werden. 

~ K u n d m a c h n l l g . 

^ innige Erlasses des hoben steierm. LaudesauSschusse» Graz vom 
'2b. Oktober werde» hiermit f ü r die Lande«-Siechenaustalt 
in P r t ta» die Lieferungen von Fleisch. Gebäck. M e h l nnd Hulsensriichte». 
Spezereiwaren, weiche» Brennholz. Kettenstroh und TvdiensSrge i i i r das 
ganze J a h r 1>sü7 tut Lf fer twege ausgeschrieben und sinv die uiit v r r u v r 
Stempel versehenen Offerte bis längstens 10. N o v e m b e r I H M d i ree te 
an den ileierniärkischeu LandeSansschnsj Gra.', einzureiajeu. 

Später einlaufende Offerte finden keine Verücksichti,ji» g 
T i e LieferungSbedingnifse können in den aewöbnliche» Ämtsstunden 

in der Kanzlei der gefertigten Ber iva l tung eingesehen werden n»d sind sür 
die Lieferanten, deren Offerte angenommen werden, b indend. 

t l c rwa l lu i i g dcs Lanöcölicchriil iaiil 'rg p r l l a u , am 2i) . Oktober 

Ter Verwalter: LaUan. 

i " 

| "öetfentlich© Erklärung! 
I . u. - h n l . «* i-nlii h»ainen KiillfWin/ri, kftn 1 
| Irrt rti riirjibjr1! Ii«l * w hull i» f'.irtrntirmlt-r chlhul*« n r > " ni»'. >«n» <li»*«Ujen ugili-r 

. :au»r ,4 , .. . für kur,e Zeit u»d die euf Widerruf lv,. 1,«»».,».. ant jrfiiiS.cn 
.Nutxm " I i < v hui rw v«tr/klitril 

Wir M in 

für nur 7 fl. SO kr. 
ni* Kaum «i r Iluilt*- Je* Worte* «l«r tilaiion 1 li*i i » u 

ein Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 

Id prachtvollem, eleganten Schwarz-Gold-Barockrahmen 
df--. n wir '» I t W« ri mindeitem 40 flulden i -l 

\\ r ? !,r IIII iri'M, »cm . iyrive» ..der .In-; I win-r F a ». wimT Kinticr, 
f.tA i r. .I.lt r andi r.r l , . <ri»r, leibst lingtt verttortoner Verwandten odor 

Froundo i I> u / In»-•*«. hat U> « die l«tr- iUiul<* I'ImI frap w, gleichviel I« welcher 
Strllung, «'in/ >*cu n unl rriuill 'N U Tu|i*n «in i'uslrat, Wuv«>n er fewi ^ I, | lti. t«> 
u , i.n, fit i u i • 

I)|. i»i-l /• ni P, it . | wi l l yiim Hp5l'-Ik«>»t«nprette l>rrorhiic< 
I»« lpji> mit llt i- hii^« «Irr Dioti irniOilo, »vif c mit >» in ! rti.«» I'irtnit 

">»'' '• •' i • 'ist wir.l, m»r.' i, nar bis t i f Widerruf / \ . Ut m T*- •• ».» .,» X rh-
i nliine «• fn v« Ifc.er l-.ii.MTniuiî  4c '1». '̂0 n.'n- niu.en v . ,l 

Porträt - Kunst - Anstalt 
„ K O S M O S " 

Wien, Mariahilferttraate 11fl. 
/Vir vnrtUfftlrhtir, *Mruttnffr*tr .1 hml mttury>1irif *(rr .IAm-

Urh.'icit »/. » trlrri fittrtiutlr ffrlnifttrt, 
^ftitrnhfaft« AnerkOÄnunöi- und OanÄucuanaeichrelbea liogen iur Öf.'ontlichen Eintlckf 

fUr Jedet«nan4 uuf. 

b O K 

verantwortlicher Sdjriftltiicr: ̂ ofef Fclsncr. Xrurf und Verlag: W. Blanke, Pctla«. 
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verschlungene U?eae. 
Erzählung von M a r i e tt » g c 11) <1 t b 

«SchlUkI 

' o ! Wie der kleine Knabe flehte und winselte, als ich ihn 
in das Gebüsch zog, m i t ihm über die Maue r sprang 
und m i t dem bereitstehende» Wage» davonjagte. E r hat 
mich dafür in den A r m gebissen, denselben A r m , mi t dem 

irti ihn von der M u t t e r r iß , de» hat m i r der zersplitterte Mast 
>!>geschlage». Doch, wozu diese Betrachtungen? Lassen S ie mich 
meine Schuld bekennen, ich fühle es, das Ende naht." 

M i t völl iger K larhe i t des Geistes legte der Sterbende seine 
Reichte ab »nd suchte seine Schuld nicht zu beschönigen. 

„Der Eigennutz, die Habgier wa r mein Verderben, dem Grafen 
Zyleitzkn erpreßte ich immer größere Summen dnrch die Drohung, 
iilleS an die Oeffentlichkeit zu bringen, obwohl ich es war , der ihn 
zur Sünde verleitete. Erst a ls er körperlich und geistig ermattet, 
!»id die Aerzte ihn bereits anfgegeben hatte», lieft ich ab von mei-
nem Opfers 

M i t tiefstem Schmerze hörte der Pastor diese Geständnisse, m i t 
-chauder erfüllte es die treue Bout . 

Das Bekenntnis der Amme ruhte i n der Hand des Pastors, 
d^zn ein Anhängsel, das der Kleine an seinem Halse t r u g , als 
Nikolaus Bont ihn entführte. 

I m m e r stockender nnd schwerer wurde der A t e m , der TodeS-
kämpf begann. Der Pastor empfahl i n seinem Gebete den Ster -
fanden der Barmherzigkeit Gottes und bald war alles vorüber, 
ein Leben von Schuld uud Sünde war ausgelebt. 

Draußen näherten sich Schrit te der Hüt te und dnmpfeS S t im -
mengewirr Wie von einer dunkle» Ahnung getrieben, öffnete die 
flont die Thüre. Be im rote» Fackelscheine sah sie eine Bahre, 
vier Männe r trugen sie. 

.Wen br ingt i h r ? Wer ist 's?" fragte sie m i t bebenden Lippe». 
Keiner der Männe r antwortete ihr. mi t le idsvol l blickten sie sie 

an, da riß sie das Tuch von den» Antl i tz des Toten und sank in 
die Kniee, unter krampfhaftem Schluchzen preßte sie die kalten 
vände an ihre Brust. Diese Hände, die sie so t reu, so sicher ge-
Iritet hatten, uud von nun an sollte sie alle!» gehen, ihrer tre»este» 
stütze beraubt; ihr M a » n war tot. 

Der Pastor betrachtete laug und stille das friedevolle A n t l i v 
des Entschlafenen, dann sagte er leise: .A lso doch! Deine Ahnung 
hat Dich nicht betrogen B a l d , m i r zn bald brach Dein Feier-
abend an — Ruhe im Fr ieden!" 

• • 

Herbstmiide lag die Wel t . UeÜer welke, feuchte B lä t t e r schritten 
t>ie Füße der beide» einsamen Wanderer. Abendnebel stiegen aus 
fam Weiher herauf, sie binnen gleich wallenden Schleiern an den 
Räumen und lagerten über der Wiese. 

Todeseinsa.it war es im Garte» des kleinen Jägerhauses, den 
tie beiden M n i . i e r nun betraten. 

Der ältere klinkte die Pfor te au f , der jüngere t ra t tief in 
"en Schatten der Bäume uud blickte unverwandt nach de» erleuch-
leten Fenstern des Erdgeschosses. Von seinem Berstecke aus iah 
>r, wie auf da« bescheidene Klopfe» feines Begleiters eine greife 
Dienerin öffnete. 

„ I s t F rau Kvsiny zu Hause?" sragte der würdige Pastor aus 
!em Gottesländchen. „ I c h lasse bitte», die späte Stnndc zu cut 
ichuldigen." 

D a stand F rau Kosinh aber schon selbst aus der Schwelle, sie 
atte die Wor te des Fremden vernommen uud bat ihn, einzutreten. 

N u n standen sie sich gegenüber Ang in Auge, beide sich ahiu 
ich durch daS Edle, M i l d e ihrer äußere» Erscheinung. 

E r t ra t ei». Einen Augenblick wanderten seine Blicke durch 
das Z immer , es lag eine unendliche Behaglichkeit auf diesem stille» 
Witwei iheim. Bon den» großen Kachelofen ging ein warmer, Heller 
Feuerschein auS. Die glühenden Kohle» zuckte» und war fen rote, 
tanzende Lichter über den Fnßbodrn, der m i t einem dicken Teppich 
belegt war . Veilchendnft wehte ihm entgegen, in der Ecke summte 
der Theekessel über der Sp i r i tus lampe, daneben die Tasse der Haus-
frau. Hier ist Friede und Ruhe, dachte der Pastor, dabei streikte 
sei» Blick das Gesicht der Dame, die m i t einer gewissen ängstliche» 
Spannung zu ihm aufblickte. 

Sie wies auf einen Sessel nnd seyte sich ihm gegenüber, seine 
Anrede erwartend. 

.Zuerst, gnädige Frau , " begann er, .habe ich I h n e n da« Ge-
ständnis eincr längst Verstorbenen zu überbringen, das widerrecht-
lich deren Neffe zurückbehielt. Durch Zufa l l , nein, lassen w i r dies 
häßliche W o r t , womi t der Unglaube Gottes Wal ten umschreibt, 
durch göttliche Fügung, strandete daS Schi f f , worauf er sich be-
fand, und sterbend kam er an unsere Küste. I m Angesicht des 
Todes verlangte er, m i r seine Beichte abzulegen, und ich versprach 
ihm, dies Papier in I h r e Hände zn legen. Nach der Aussage der 
Schreiberin sind S ie die rechtmäßige Tochter des Grafen Boschina." 

Der Pastor erwartete, daß seine Aussage einen völl igen S t u r m 
bei F rau Kosiny hervorrufen würde : aber nicht die leiseste Spu r 
einer Erregthei t ließ sich in dem schönen, stillen Gesichte entdecke». 

R»hig erhob sie sich, t r a t an den zierlichen Schreibtisch und 
entnahm demselben ein B l a t t , das m i t einem schwarzen Bande 
umwunden w a r , da« sie löste und ihrem Gaste, nachdem sie das 
Papier entfaltet hatte, reichte. 

. I n meiner Einsamkeit grämte ich einmal, wie w i r Fronen die» 
ja so gerne thun . " fügte sie m i t ihrem herzgewinnenden, lieben 
Lächeln hinzu, . i n dem Sekretär meines vermeintlichen Vaters , 
nnd da fand ich dieses B l a t t . D a m a l s t rug ich schwer daran, jetzt, 
Herr Pastor , habe ich gesiegt. N iemals soll die Grä f in Syleitzth 
den Frevel ihrer M u t t e r erfahre». Und nie, »ie werde ich meine 
Rechte geltend machen. 

. M e i n Vater , an dem diese F r a u das schwerste Unrecht beging, 
ist tot, ebenso mein Gatte, der, nm seiner Liebe zn der vermeint-
lichen Jägerstochter, vo» seiner Fami l ie als ei» Unwürdiger, a ls 
ein Entar teter ausgeschlossen wurde , die stolzen Grase» Kosinv 
sagten sich los. A l s ich dieses Papier fand, da brach die Frage 
m i t Macht ans meinem geanälten Herzen: . W a r u m ließ es Go t t 
zu , daß «icht früher dies Geheimnis enthül l t wurde? Nicht um 
mein Erb te i l wa r m i r ' s leid. o . ne in ! I c h darbte, von meiner 
Kindheit an, nach Vater - uud Mut te r l i ebe nnd fand sie nicht, selbst-
verständlich konnten sie das nicht für mich empfinden, da ich nicht 
ihr Fleisch und B l u t war . 

„ E i n m a l hätte ich nnr an dem Herzen meines VaterS ruhen 
mögen, einmal nu r mi t meinem Munde ihn küssen, einmal nur 
ihn Vater nennen mögen. I n diesem Sehne» ver t räumte ich die 
Zage und durchwachte die Nächte und zürnte dem Jäger »och bit-
terer a ls seinem Weibe, daß er ein Feigl ing w a r und ihre Schuld 
»icht bekannte und dadurch mich nnd meinen Vater um unser hei-
ligstes Recht, um uuier seligstes Glück betrog. 

.Ach, es währte lange, bis ich m i r sagen konnte, es sind Got-
tes Wege, sei stille, ergieb Dich drein. E r hat wohl seine weisen 
Absichten, D u darfst ihn nicht meistern. 

„W ie ein Sandhiigel erschien m i r zuletzt alles gegen die Berges-
last, die ich zu tragen habe, denn Sie müssen wissen, ich traure 
um mein einziges K ind und weiß n icht , ob es tot ist, oder noch 
lebt , spurlos verschwand er. Das größte Leid, da» ei» Mut te r» 
herz erfahren kann, ist m i r beschicke», denn ich weiß nicht, wo ich 
ihn zu suchen habe, wenn meine Gebete für deu Heißbeweinteu zu 



Gott emporsteigen. Es gab Jahre, in welchen ich voll freudiger 
Zuversicht glaubte, Got t würde mich ik»i finde» lassen, aber in:-
»irr mehr erbleicht der freundliche Stern. ich tappe in, Dunkel, 
««gehört bleibt mein Rufen, »«gezählt meine Thränen!" 

„Wenn aber jeht die Stunde der Hilfe gekommen wäre?" fragte 
der Pastor, feine St imme bebte »«d i« seine« Auge« fchinimrrte 
es fr«cht, er sta«d, sicli hoch aufrichtend, vor der Erzitternde«. 

Eine dunkle Gl« t übergoß die fo«st so bleiche« Wangen der 
Sascha, sie wollte sich erhebe«, aber die Füße versagte« ihr de« 
Dienst, krampshast verschlänge« sich ihre Hände, sie erhob sie mit 
einer bittende« Bewegung und flüsterte kaum hörbar: „HerrPastor, 
habe» Sie (Erbarmen. Wisse« Sie vo« mciticm Sohne? Wo — 
wo finde ich thu?" 

„ E r lebt, Frau Grast«, ««d wi rd I h r e s Al ters Trost und 
Wonne sein. I n sehnender Ungeduld, i« Heine>« Verlangen er-
wartet er den Angettblick, wo er wieder, «ach zwanzig Jahre«, 
am Mutterherz ruhe» darf. Darf er komme«?' 

, L . mein Got t , wäre es möglich? Meine seligste Hoffnung 
hätte sich erfül l t , meine heißesten Gebete hätte« Erhörung gesun-
den? Ich kann es »icht fasse», es 
wäre des Glückes z» v ie l ! " 

l lud während sie »och zwischen 
Furcht »»d Hone» schwankte, war 
der Pastor hinausgeeilt. Jeht näh-
erten sich Schritte, sie waren jngrud-
lich rasch. Sascha Kosiny lanschte 
mit verhalte«em Atem. Hochansge-
richtet stand die schlanke Gestalt im 
Witweiikleide. die weiße« Hä«de über 
die pochende Brust gefaltet. 

Und dort in, Rahmen der Thüre 
bicic hohe Gestalt mit dem edler, 
geistvolle« Gesicht, das Zug um Zug 
dem geliebte» Womi t glich, war ihr 
Sohn. Wor t los , in tiesster Bewe-
guug eilte Fedor in die Arme seiner 
M u t t e r , die in nnansfprechlichem 
Glücke ihn an ihr Herz zog. 

Nach der ersten, seligsten Stunde 
desWiedersehenSerstatteteder Pastor 
getreuen Bericht über die Vergangen-
lieit, und als er geendet, da strömte 
ihre Seele in einem heißen Dank-
gebete über gegen den Go t t , der 
über den Sternen thronet, dessen 
Wege im Richte gehe« ««d der über 
alle »ie«schliche Ränke «nd Bosheit 
siegreich trinmphiert. 

Nur ein Schatten trübte das 
reine, wolkenlose Glück Sascha Ko-
sinn», der Gedanke, daß Graf Sv-
leihkn ein Mitschuldiger des uxseli-
gen Nikolaus Bo»t ward, der aus 
Habgier ihn in seine Falle lockte. 

Die edle Frau vergab ihm nicht 
nu r , sie beweinte seinen Fal l nnd 
bemitleidete ihn. Denn, sagte sie: 
„Was muß er gelitten habe», als sei» 
Sohn Alex durch ei» ausschweifendes 
Leben einen frühen Tod fand, und 
den, nnglückliche» Bater nichts übrig blieb, als ein schuldbeladenes 
Gewissen. Wohl ihm, daß auch ihn der Tod vo» seinem Jammer befreite. 

„Meine geliebte Katharina darf nie«,als etwas vo» dem Fehle» 
ihres Gatte« erfahre«, dieser Schmerz mnß ihr erspart bleiben." 

Sie konnte aber nicht müde werde», von Fedor sich von seinen 
Pslegeeltern erzähle» z« lassen, welche die Engel seiner Kindheit 
uud Jugend waren. sie bat die Bont im Verein mit Fedor, sie 
möge bei ihnen ihr Leben beschließen. Allein die Witwe lehnte 
dankend ab. Sie wisse ihren Herzensjnngen nun bei seiner M u t -
ter. und das sei ihre Freude nnd ihr Trost. Unmöglich wäre es 
ihr, das Grab ihres Mannes, da» einzige, was ihr von ihm ge-
bliebe», zu verlasse». So siegte die Treue des Weibes über ihre Liebe. 

Sascha Kosinv überwies ihr alljährlich eine Summe und ver-
doppelte dieselbe in späteren Jahren, welche der Braven ein sorgen-
sreies Alter verschaffte. 

„Wenn der Frühling feine« Cinzng gehalten hat, da«« kommen 
wi r , liebe Bont," schrieb Sasel a Kosn», an die treue Seele, „und 
da erst werde ich Ihnen so recht von Herzensgrttiid danke«." 

• « 

Der würdige Pastor war wieder ins Gottesländchen, ins hei-
niische Dorf zu seiner geliebten Gemeinde heimgekehrt und hatte der 
Witwe Bont Grüße >i«d Geschenke von de» Freunden iiberbracht. 

'ich 
!l 

> ir 

VII 

Der neue prenhischc ÄriegSminister r. Wofilcr. «Mit I r r t ) 

Der lange, strenge Winter war den Bewohnern des C* 
Häuschen« »nd des Schlosses im engsten Verkehre wie ein ic 
Tranin verstriche». 

Jevt schniolz das Eis unter dem Frühliugsvdem. der d» 
wehte, hell leuchtete die Sonne am blanen Himmel, überall 
nnd ein Auferstehen. 

Sascha Kosiny schritt, leich: ihren A rm in den ihres « i 
gelegt, dem Schlosse zu, es war dir gewohnte Stunde, in der 
sie dort erwartete. 

Ans dem breiten Rafenplahe empfing sie L»dia, ihre •> 
Wange« überzog eine bituflc Röte »ud ihre Auge» senkte» n> 
dem tiefe» Blick Fedors. 

„Mama erwartet Sie heute sehnlicher als je." wandte 
Lndia an Sascha Kosiny, „sie ist so traurig und ich stand g> 
im Begriff, Ihnen entgegenzugehen." 

„So werde ich mich beeilen, Mama auszusuchen," riitgi 
Mascha »nd stieg die Freitreppe hinan, die jungen Lente znrücklc»> 

Während diese unter dem lachenden Fri ihl ingshimmel. all 
im seligen Bewußtsein ihrer Liebe, .die wie eine Wunder!' 

keusch und stille in ihren Herzn 
entfaltet hatte, nebeneinander 
gen, war eine schwere Stunde 
Katharina Snleivk» gekommen 

Heilte hatte sie znm erstenmal 
Schreibtisch ihres Mannes geöiun 
Lbenanf. daß er ihr sogleich in rie 
Angen fallen mußte, lag ein B , 
E r trng ihre Adresse und war , ni 
der Hand ihres Mannes gefchriel n. 

..Mache gnt. geliebte Kathaii i. 
was ich sündigte. Das Majora t H. 
da das Schicksal uns deu einzi 
Soli» raubte, an eine entseniteLinie' 

»Aber der rechtmäßige Erbe I>!>> 
Fedor Kosin» ist sein Name. 2» .1 
Koiinn, seine Mnt ter , »icht D». mciiic 
arme Katharina, ist die Tochter 
Grasen Boschina.* 

Dann folgten noch genane 
gaben über die Familie Bont, wel: 
wie er hoffte, ^lnfschlnß über d> ! 
Aufenthalt geben könnte, nnd ich: 
mi t der gleichen B i t te , an M m ; 
und Sohn zu sühnen, was er gek!> 
Tiefe Reite sprach ans jeder 

A l s Sascha eintrat, eilte ihr * 
thariua entgegen. ein gewaltis 
Schmerz, eine hohe Erregung spr> 
ans ihrem Ant l iv . 

Weinend ninsaßte sie die Fiel 
din und mit bebenden Händen rein 
sie Sastlia deu Brief. 

Diese las deuselbe» mi t hol 
Ruhe, feine Miene in diesem sri 
»e» Gesichte drückte Erstannen, oi 
Bestiirznng, oder Zweifel ans, nid 
von alledei» war darinnen zu lei 

M i t liebender Sorge drückte -
scha die Weinende in ein Polster » 
sevte sich neben sie, ihre Hände 

die ihren schließend. „Armes Herz." sagte sie mi t innigem M 
gefühl, „so blieb D i r diese B i t tern is doch nicht erspart." 

. l i nd es ist so, wie mein Gatte schreibt?" sragte die Grä 
mit zitternder Stimme. 

„ES ist so, Katharina." entgegnete Sascha KositM leise, 11 
eine Thräne verdnnfelte ihren Blick, sie neigte tief das Hmtpt 11 
fuhr fo r t : „Schon seit Jahren wußte ich um meine Geburt n 
ich hoffte, daß sie D i r nie enthüllt würde." 

„Und Du schwiegest?" Katharina Slileivkl, war aitsgespriingc 
Liebe und Bewunderung malte sich in ihren Zügen. 

„ J a , Dn bist eine echte Tochter des edlen Grafen Bofchi» 
Du bist feiner würdig!" 

„Vergieb, daß ich Dich unwissend um Dein heiligstes Recht b, 
trog. Vergieb der Fran, die an mir gefehlt, daß sie ans sündige 
Liebe solch schwere Schuld ans ihre Seele lud. Vergieb, vergib 
meinem Gatten. O Gott, wie. wie war es möglich, z» schweigen 
wo Ehre, Psiicht und Gewissen ihn zwangen, die Wahrheit zn be 
kennen. Nimm, was Dein ist. Saicha, ergreife Besiv von Deinem 
Eigentum, irii w i l l arm hinausziehen in die Welt , nur sage mir. 
daß D « mir nnd den Meinen, die so schwer an D i r »nd Deinem 
Sohne gesündigt haben, vergiebst, nnd mir Deine Liebe bleibt." 

„Vergeben habe ich längst. Wen Gott so reich segnet, wer 
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Kte da m i t seinem Nächste» rechten? A n D i r , mein Liebe, haftet 
ht daS leiseste Unrecht, T u bist ohne Makel , T n hast mich nur, 
lange ich es denken kann, m i t Deiner schwesterlichen Liebe um-
>ien. »nd so soll es bleibe» bis znin letzte» Hauche. n»r »och 
tifler, »och fester wolle» w i r »»» znsammenschlieven, w i r bleibe» 
eint, bis d e r T o d »»s 
eidet. 
.s iehe hina»s i« de» 
iieuden Zouueuichrin. 
iebte Freundin, trockne 
i»e Thrä»e». Dor t 

indeln unsere Kinder 
nid in Hand, ihre Her-
> habe» sich gef»»de», 
> Widerschei» des (Aü -

es liegt auf ihrem A»-
>icht. sie kommen, »m 
>e Liebe »»« zu offen-
.ren u»d w i r werde» 
ren Bnnd segnen." 

erwartet das Bater land noch etwas Höheres: ein edles, mensch-
licheS Betragen selbst gegen den Feind, l i m aber das höchste der 
Güter, die Befreiung des Baterlandes, zn erkämpfen, müssen w i r 
auch bereit fein, das Höchste einzusetzen. B o n diesem Augenblicke 
an gehört keinem mehr sein Leben: keiner muß darauf rechnen, das 

Hin ergreifender 

t M o m e n t . 
l s sich l» l :>Prenßen 
mi t einer Begeiste-

»ng. wie sie im übrigen 
Deutschland «»gekannt 
war . znm Befrei»»gs-
kriege gege» de» Völker« 
zwingenden Eroberer Na° 
voleon erhob, würden alle 
T r u p p e n , bevor sie ins 
'*elb zogen, von Priester-
>>and gesegnet. Die Pre-
diger des Friede«» u»d 
!>er Menschenliebe bezeich-
»eten den bevorstehenden 
von frommer Wnk begehr-
ren Krieg als eine» hei-
lige». Das r»h»ibedeckte 
Hork'iche Anneekorps 
»and ani Morgen des 
^'7. M ä r z in B e r l i n zniu 
Abmarsch bereit. E s war 
im Lustgarten ansge-
»teilt, welcher damals »och 
ei» kahler (krerzierplatz 
w a r , ohne Gartenkunst 
undMuseum. Feldprediger 
-chulz t ra t im einfachen 
Predigergewand vor den. 
von Trommeln bereiteten 
A l t a r . sprach aufm»»-
iernde Worte z» de» Krie-
gern »»d erteilte ih»c» 
unter dem feierliche» Ge-
läute der Domglocke» den 
segen. Eine sehr dicht-
nedräugte Bolksnienge 
»mgab die Kriegerschar, 
die Fra»e» grünte» »och 
einmal ihre M ä » » e r »»d 
söhne, die Bränte ».en 
Berlobte». M ü t t e r hoben 
die Kinder auf deu A r m . 
Die allgemeine Rührung 
drängte fi irdeuAugenblick 
den freudigen schlachten-
»int znriick. Da t ra t der 
Anführer Zlork, »achdeni 
er fü r sich hiugeninnnelt 
hatte: . D a » »lacht m i r 
dir Soldate» zu weich, 
das Predigen »»d Wei-
ne»," ait de» Feldal iar heran 
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M i t we i th i» schallender s t i m m e ' E»de des Kampfes erleben zn wol le« : ei» jeder sei freudig bereit 
sagtr der gefeierte Held des Bo l ks , der das Schwert a«f eigene 
Fa»st erhebend den Ansschlag zum nnwiderrnsliche» Beginn des 
Befreiungskrieges gegeben hatte: .Kameraden! drei Tugenden sind 
des Soldaten höchster R» ln» : Tapferkeit, Ausdauer, Manneszucht : 
vou uus aber, die w i r iu deu Kampf fü r eine heilige Sache ziehen, 

in den Tod zn gehen für das Bater land »ud für deu König." Dann 
nach der Seite hingewendet, wo das tapfere Leibregiinent stand, 
rief der eifernmntige M a n u mi t »och mehr erhobe»er Z t i n n u e ; 
. so ldn le» , jetzt gehl e» i»s Feuer! , l l i r sollt mich an eurer spitze 
sehen; thut eure P f l i ch t ; ich schwör' es euch: nnr ei» freies »nd 
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flliirflitliro Vater land ficht mich wieder: ei» unglückliches n i e ! ' Der 
alte Lberst vor», der tapferste Degen des Heeres, Kommandeur 
des Leibregiments, vermochte sich nicht zurückzuhalten, er umarmte 
?>orl und rief l au t : . D a s geloben auch w i r . ich und das Leib-
rrg iment »nd das ganze Corps werden dem Beispiele unseres Ge 
nerals folgend — .DaS soll ein W o r t sein!" ries ein i n Reih und 
Gl ied stehender Soldat , und wie aus einem Munde erscholl es jetzt 
von dem ganzen Corps : . J a ! das soll ein W o r t je in ! " — Schon 
nach wenigen Tagen, am 5. A p r i l 1813, stand das bewährte Corps 
i m Feuer und wie hat es W o r t gehalten! — Das Gefecht bei 
Mökeru, nach welcher S tad t bei Magdeburg es genannt wi rd , ge-
hört, insbesondere was den persönlichen M u t der Truppen betr i f f t , 
zn den ruhmreichsten Waffenthaten deS prensiischen HeereS. 

Nun braut es herbstlich mif frtn fturn 
i l u n braut e» herbstlich auf den Auen, 
Ten bunten Forst entlaubt der Nord, 
Und schwirrend steuert hoch im Blauen 
Der Zug der Wandervögel fort. 

Geheime Schwermut riefelt bange 
Mir durch« Gemüt im Winde»weh» — 
Fahr wohl. «etnSald am B»rg»»hang»! 
Und werd' Ich grün dich wiedersehn? 

ttch, sicher trägt der Schwan die Sunde, 
Wenn'« Zeit zu wandern, in der Brnst, 
loch wer verkündet dir die Stunde. 
O Herz, da du von hinnen mußt? Umanucl «Deibel 

S l M P l R i 
Der neue preußische Kriegsminister v. Goßler. Dem Wechsel im pr»ußi-

sche» Hand»I»minist»rium ist binnen ziemlich kurzer Frist et» gleicher Im Krieg», 
Ministerium gesolgt: General Bronsart v. Schellendorff ist zurückgetreten, und 
an seiner Stelle hat Generallieulenant v Qtofttec die Leitung de» preußischen 
»liegsdeparlement« übernommen. Der neue preußische Krieg»ininifter. der bi«-
her die 26. lgroßhrrzogiich hessische) Division kommandierte, Ist allgrniein be. 
tannt au» seiner frühere» Stellung im krieg»ministerium, dem er lange Zeit 
angehiir» hat. Er gilt a l l der Vater der unter ilaprivi errichteten Halbbataillone, 
und e« ist ledensall» ein eigener Znsoll, daß seine Berufung zum krieg»mini-
sierium fast genau in demselben Augenblicke erfolgte, in dem seine Schöpfung 
rückgängig gemacht wurde — Generallieulenant Heinrich v woßler ist am 20. 
Zevtember 1H41 in Weißenfel» ai» zweiter Sohn de« späteren Tribunal»präsi-
denten und Kanzler« in Preußen geboren und der jüngere Bruder de« frQhcttn 
Kuitu«minister» und jetzige» Oberpräsidenten von Westpreußen Er trat Im 
Zahre 18S0 in da» Brenadier-Regimenl Rr 1 In könig»brrg i. Pr. ein, wurde 
I8»N Sekondelieutenant und 18ÜS zur Dienstleistung beim Herzog von Loburg 
kommandiert. I m Krieg von I«70/71 führte er al« Hauptmann eine llompagnie 
de« Thüringischen Jnfantrric-Regiment» Nr. S6. vom Jahre 1871 bi« 1876 
war er zum Krieg«ministerium kommandiert, dann al« Eompagnie-llhef im #w-
»adler-Regiment 9Jr. 2 in Stettin thätig, bis er 1878 unter Beförderung zum 
Major wieder in« Krieglministeriui» versetzt wurde, in welchem er zueril als 
Dezernent, dann als llbef der 1. Armc»-Abi»Ilung wirkt«. Nachdem er im Jahre 
1888 zum Lberst beldrdert worden war, ernannte ihn der Kaiser im folgenden 
Jahre zum Kommandeur de« 3. Gardr<R»giment« zu Fuß. dem er ober schon 

Beginn 1891 a I» »uit« zugestellt wurde, weil er mit der Führung der 43. 
Jnfanterie-Brigade «Kassel» betraut wurde Am I«. Mai erfolgte seine Befdr-
derung zum Generalmajor »nd in demselben Jahre seine Ernennung zum Di-
rektor be« Allgemeinen Kricg«d»vart»m»nt« im »ri«g»n>inisteriuin und stellver. 
tretenden Bevollmächtigten zum Bundesrate. I » dieser Stellung trat er viel 
mit dem Re>ch«tag In Verbindung, im Plenum sowohl wie in den Kommissionen. 
Am 27. Januar 18!»5> wnrde er unter Beförderung zum Generallieulenant zum 
Kommandeur der 2k. Division ernannt, welche Stellung er nunmehr veriassen 
Hai. »m an die Svive de« krieg»niinifterium« zu treten. 

Dir neue Brücke i» Frankfurt an der Oder. Die neue, von Stadtbau-
rat Maikomek erbaute Brücke in der alten märkischen Oberstadt überschreitet 
den Strom mit ach» Flachbogenspaniiungen von jc 27 bi« .11 Meter lichter 
Weite zwischen zwei massiv gemauerten Widerlagern und sieben mit Otcanit 
verkleideten Strompfeilern Der Kern besieht au« Kunersdorfer Klinkern in 
Zementmörtel! die «ewölbe. 1.0.1 Meter stark im Scheitel, sind au« den sehr 
varten Premnitzer und Sommerfeldern Klinkern in Semen» gewölbt und an den 
Stirnflächen wie sämtlichen Ansichtseilen in Siegerdorser Material verblendet. 
Al« Bindematerial ist a»«Ichl!eßlich Sterncement von Stettin verwendet wor-
den Die Pfeilervorkopfaufbauien der beiden den Ufern zunächst gelegenen 
.slvischrnpfriier sind halbrund au« Granit aufgeführt und endigen in kräftig 
emporstrebenden graniinen Obelisken, welche je in zwei schweren, gußeisernen 
Armen zwei Ka»lalernen trage», während die Widerlager und die übrigen 
.iwischenpseiler auf besondere», architektonisch gegliederten Ausbauten von ver> 
blendern gusjeißeine Sinzelkandelader aufnehme». Da» Hauptgesim» mit kräftig 
ausiausenden Koniplen und da« Deckgesim» der Brüstung sind au» Otraiiit her-
gestellt. Am linke» User führt neben der Brückenaufsahrl eine in drei Läusen 
ausgebildete Freilrevve zur Bollwerkstraße läng« dem linken Flußufer hinab. 
Die Bruckenfahrbahn, in einer Länge von 2fiO Meter und einer Breite von 
8.40 Meier, ist mit ManSfeldcr «upseischlackwiirfeln in «Svhaltverguß gepflastert; 
die beiderseitige» Fußwege, i» mäßiger Abdachung, haben Otranitplaiien in je 
einer Breite von 2,'M> Meier erhalten Für die Höhenlage der Brückensahr-
bahn war der AesichtSvunki maßgebend, auch beim höchsten bekannten Hoch. 
Wasser von + ft.Mfi Meter übei 0 de» Flußpcgei« eine solche lichie Höhe zwi-

scheu Wasserspiegel und Bogenleiiung im Scheitel zu haben, daß die 2r' 
iahri der auf der Oder gewöhnlich verkehrenden Fahrzeuge in der Höhe»! 
der Bogenmitte kein Hindernis findet: in den Schifffahrttöffnungen derbe' 
mittleren Bugenspannungen beträgt diese lichie Höhe noch S.V0 Meier. 
Kosten der Brücke betrugen 1,600,000 Mark. 

Filzigkeit. A r z t : .Ich kau» nicht« sür Sie thun, verehrter Herr, r 
Fall ist hoffnung«lo«!- — « e i z h a l « : „(#ott sei Dank; ich fürchtete schar 
ich müßte eine große Doktorrechnung bezahlen!" 

Oft capo! AI« Philipp V. im Jahr» 1707 auf seiner Reise nach »ad,,d 
znr Besteigung de» spanischen Thron« durch Mont l'Heri kam, ging ihm hu 
Ort»geistiiche an der Spitz» seiner Kongregation entgegen und sprach zu ihm 
„Longe Rtden, Surr Majestät, ermüden den Sprecher und langweilen d«nfcöm 
deshalb will Ich Euer Majestät etwa» singen." US waren eiliche Strophe» m 
Ehren Philipp«, di« ihm so wohl gefielen, daß er „da oapo!" rief. — Der Pei-. 
stet sang die Strophen noch einmal und d«r König befahl, ihm zehn Louisd u 
zu geben, die dem Priester so wohl geftel»n, daß et gleichfall« .da c«|>, 
rief und det König zahlte noch einmal. Kr. 

Gut gegeben, » l t « J u n g s e t <die von einem galanten Herrn n.iiti 
Hau» begleitet witd, verschämt die Augen niederschlagend): „Ader wa« wert.» 
die Leute dazu sagen?!" — H e r r : .Hat der Lourage!" 

lkin Abgeordnet»» in d«r Kamm»r zn M rühmt» s»in« Thäiigk»it rinrn' 
bäuetlichen Mitglied« gegenüber: . Ich habe schon ein dutzendmal gesprochen 
und Si« haben noch nie den Mund ausgemacht.' — .Sie Irren. Herr Kolleg« 
Jedesmal, wenn Sie geredet haben, habe ich gegähnt.' 

e m k l n n ü y i g k g * 

Fee»,Lilien. Diese merkwürdige Pflanze wird in Ehina mit besonderer 
Vorliebe gepflegt und in vielen Argenden bei Festlichkeiten hoch In Ehren ge. 
halten und wo ein Chinese diese Blume antrifft, bedeutet e» ihm Glück, daher 
auch die Symbol- oder geweihte Lilie genannt. Der Sage nach ist sie die 
Gabe einer himmlischen Fee für einen bei einer Erbschaft zu kurz gekomm? 
n«n Bauern, dessen Bruder ihm nur steinigen und mit Wasser gefüllten Acker 
überließ und alle« gute Land an sich gerissen hatte. Der Rot de» aus die> 
Art Geschädigten machte eine gute Fee durch da« Geschenk der Lilie ein i i r ' 
die in dem steinige» und wasserreichen Boden herrlich aufblühte unb so viel 
Gefallen fand, daß jeder eine Blüte haben wollte und di» ihrrn Besitzer bal> 
zum wohlhi-benden Manne machte; der neidische Bauet abet suchte, nachdn» 
et dies» Wahrnehmung gemacht hatt», alle Zwiebeln um jeden Ptei« an,n 
kaufen und aus seinen guten Acker zu pflanzen und verarmt« dabei, w«i! sie 
hirr nicht g«d»ih»n und blüh»n konnten Die Kultur ist l»icht, indem die 
Zwiebel nur in eine mit grobem Kie« gestillte GIa»schale gelegt wird, die »an 
mit Wasser anfüllt, in kurzer Zeit erscheinen die Blätter und dann die zarte» 
äußerst wohlriechenden Blumen, die einen wochenlang andauernden Flor enr 
wickeln. Solche Zwiebeln entwickeln mitten Im Winter einen wundervoll 
schönen Blumenschmuck und sind bei Albert Fürst in Schmalhof sPost ViU 
holen In Niederboyern) zu haben. 

Gepicht» Fässer, wir solch» in d»n Bierbrauereien oft au«rangiert werde», 
eignen sich noch vorzüglich znm Einkellern von Obstmost, da si» w»d»r Ge-
schmack noch Färb» de»selden nachteilig beeinflussen. 

Buchstadenritstl. 
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Problem Rr. I»». 
v o n U. floEhanonXfL 

Schwarz. 

Die ipuibftaben in v»riteli«>>»er iligur 

lind so uinzuttillcn. Haft flini WXrier von 

lolgenden ü<c.,«,chnun«en entstellen: t) Oin 

Land in vinierindirn. ») Sine »riechisch» 

^nlel. 3) (ilitc der jonilchen Inseln. «) Sin» 
Insel im Ar-Hipelaau». issiner der sieden 

«Seilen «riechenland«. — Lind die Wörter 

richti» yrfunden. so eraeden di»beiden Tia» 

aonalen »wei neue Wörter, »nd zwnr »on 

link» nach rech!» einen englischen Dichter, 

von recht« nach link» eine -ladt in Nord-

!eankr«ich. ».Klein. 

«uflOsunfl solgt In nächster Nummer. 
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Weiß. 
Mail In » Zügen. 

Auflösungen auS voriger Nummer: 
de» Logngriph»: Reu. Neu. Heu, Leu. der Sharxd«! Laudlrolch. 

«tle Htrün «ordeii»tien. - r » r ¥ -

Seriag vo» W B l a n k e ir. Pettau. 

Verantwortliche «edakiion von lfrn|> f sei stet, nedritffi intd hernnSqrzeben 

von Greiner * Viel ff« r in Suiilnnrt 


